




Abhandlung
uber

bdie Grenzen der
dem hohen

Kurthume Mainz
uber

den Mainſtrom
von Lohr bis an deſſen Ergießung in den Rhein

zuſtehenden

Oberherrſchaft,
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mit beigefugten Streitſätzen aus den
ſamtlichen Rechtstheilen

ohne Vorſitz
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Erlangung der Doktorwurde

in beiden Rechten

im großen Univerſitatsſaale
tim 29. des Chriſtmonates 1785 zu gewohnlichen Stunden

offentlich vertheidigte.
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L J Niie erſten Früchte meiner auf der hieſigen

mahohen Schule erworbenen Rechtskenntniſſe

glaubte ich niemanden anders, als dem ein—

ſichtsvolleſten Wiederherſteller derſel—

ben widmen zu darfen. Jn dieſer Hinſicht wa

ge ich es, Euren Kurfurſtlichen Gnaden
D

dieſen meinen erſten, noch ſchwachen, Verſuch

in tiefeſter Ehrfurcht zu Hochſtdero Fußen

iu legen. Es iſt das erſte Wageſtuck eines



jungen Mannes, der die erlernten allgemeinen

Rechtsgrundſatze nur zur Probe auf beſondere

Rechtsfalle anwendet, um ſeine Schlußkraft

zu uben, und ſich von ihrer Starke oder

Schwache durch den Beifall oder Tadel un

befangener und einſichtsvoller Manner zu ver

ſichern. Eure Kurfurſtliche Gnaden ge
ruhen demnach, dieſe Erſtlinge meiner akla

demiſchen Studien mit einem gnadigen und



aufmunternden Blicke anzuſehen, der mich
Hochſtdero Mfuudenheit wahnen laßt.

Sollte der gewählte Stoff, die aufgeſtell
ten Rechtsſatze, die daraus gezogenen Folge

eungen, und die ganze Behandlungsart bei

Hochſtdenſelben nur einigermaßen die Ver—

muthung erregen, daß Naturanlage durch

ausdauernden Fleiß entwickelt in mir einige

Geſchafftsfahigkeit bewirket, und daß warme



Vaterlandsliebe meine Feder geleitet: ſo hal
te ich mich hinreichend bel¶ I und erſterbe

mit tiefeſter Ehrfurcht

Eurer Kurfurſtlichen Gnaden,
meines gnadigſten Landesherrn

unterthanigſter

Graf von Fugget.



Veranlaſſung.
1.

Dat mainzer Staaterecht iſt noch unvollkommen, und
muß erſt durch Bearbeitung der einzelnen Nate—

rien vorbereitet werden.

Ma

—inter den verſchiedenen, ſehr vorzuglichen Gerecht—
ſamen, welche der hohen Kur Mainz zuſtehen, wird

auch der Oberherrſchaft uber den Mainſtrom von den
Schriftſtellern des deutſchen Staats und beſonderen
kandes hoheitsrechtes Erwahnung gethan (1).

As So
(1i) Beſonders verdienen angemerkt zu werden

1) Bockler in notitia imperii.

2) Frankenberg im europ. Herolde 1. B. 203. GS.

D) Gundling in den Kurfürſten Staaten 1. B. a76

4950. G. und Ditlours uber Cocctj. Staatorecht 370. S.

4)
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So ſehr ich mich bemuhet habe, etwas grundliches
oder ausfuhrliches davon zu leſen: ſo fand ich doch

bei den meiſten nur Nachſchreibung des einen aus
dem andern; und uberhaupt Mangel an Vollſtan—

digkeit, Wahrheit und Unpartheilichkeit (M). Jch
habe es daher der Muhe nicht unwerth gehalten,

memne

4) Röonig in den Select. jur. publ. noviſſ. io Thl. 12.
14 und folg. S.

5) Mertelbach im rechtlichen Bedenken in Sachen
Maini wider Hanau, das Markſchiff auf dem Main
ſtrome betr. welchet in Klocks rechtl. Bedenken 1. B.

5. Bedenk. auch in Fritſchens Sammlung verſchiedener
Echriften uber das Waſſerrecht  Chl. 5. Bedenk. ſtebt.

6) MWoſer in der Einleitung in das maiujziſche Staatt
recht 97. S. und im nachbarlichen Staattrechte 443

J und folg. S.
Preffinger in den Anmerkungen ju Vitriars inſtitut.

jur. publ. 3 Thl 742. G.
2) Schweder im biſtoriſchen Schauplatze der Anſpruche

hober Potentaten, fortgeſettt von Glafei tio. G.

5) Zſchackewiz in der Einleitung zu den Rechttau
ſpruüchen der hohen Haupter 234. G.

10) Orth vvn den Frankfurter Meſen 6. Abſchn.
11) Der Herr geheime Regierungeratb Gazert in dreion

Streitſchriften de Dominio Moeni, quatenus inpri-

mis ſpectat ad ſereniſſimos Haſſin Landgrariot, tam-

quam Comites in Catimeliboco. Gieſæ i79
ue) Der Herr Konſiſtorialrath Went in der belfiſchen

Laude tgeichichte. Darmiſtadt 1723. 4i. und jolg. S.

2, Nonig a. a. O. Gundling.
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meine deßhalben geſammelte Nachrichten der rechts—

gelehrten Welt vorzulegen. Habe ich auch ih—
rem Wunſche und der Erwartung nicht ganz ent—
ſprochen: ſo verdiene ich wenigſtens keinen Undank,
auf einen Theil des bisher noch im Dunkeln gelege—

ner mainziſchen Landeshoheisrechtes mehr Licht ge—

bracht, auch andern, beſſer unterrichteten, Gelegen—

heit gegeben zu haben, meine Unvollkommenheiten
zu beſſern und das Abgangige erganzen zu mogen.

Erſter Abſchnitt.
Allgemeine Grundſatze aus dem Natur

und Volkerrechte uber die ſtreitige

Oberherrſchaft der Fluſſe.

d. 2.
Fluſſe dienen zu Grenzen, und ſind nur im Kalle einer

gleichzeitigen Bemachtigung zwiſchen zweien einan—

der ganz gleichen Vvoltern gemeinſchaftlich.

Volkerſchaften, wenn ſie zwiſchen ihren Be
fitzungen die Grenzen bezeichnen wollten, bedieneten

ſich, unter andern naturlichen und unveranderlichen

Zeichen, meiſtens der Fluſſe. So naturlich es
nun ſcheinen mag, daer Gebrauch eines ſolchen
Grenzfluſſes unter den veiden gegen einander uber—

liegenden, entweder gemeinſchaftlich, oder zur Halfte

ge
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getheilet ſey (3): ſo iſt dieſes doch nur von dem
Falle zu verſtehen, wenn es erwieſen iſt, daß an—
fangs beide zugleich, welches aber der ſeltenſte Fall

iſt, ſich des Fluſſes bemachtiget haben, und keines
dem andern an Starke oder ſonſtigen Umſtanden

uberlegen wat.

g. 3.
Sonſten iſt die Vermuthung nur fur die Zerrſchaft

zenes Volkes, das alter oder anfanglich machtiger

war.

Denn meiſtens geſchah es, daß ſich ein Volk
vor dem andern an der einen Seite des Fluſſes nie—

dergelaſſen, und zu erſt ſeine Herrſchaft auf dem
ſelben feſtgeſezet. War es machtig genug: ſo er
hielt es ſich auch mit der Zeit in dem Beſitze des

ganzen Fluſſes. War es ſchwach: ſo mußte es,
ſo wie ſeine andern, eben ſo ſchwache, Nachbarn,
einem, obwohl bisweilen noch ſpater dahin gekomme

nen, aber machtigern Volke, den Flußbeſitz entwe
der durch Gewalt, Vertrage, oder andere Umſtande

einraumen (49)
d. 4.

(J Srot. 2. B. 3. Hauptft. 16. 2. N. vom R. des Kr. und Fr.

Gret. am a. O. 18. S. unnocceii macht dabei
Aunmerkung.“ Flumen izituf atermedium ad vieins utrin-
v pertinet. donee de Vetuſtiori occupatione

ntervtotint ſarivit conſlet. Atque hinec in lite, quæ
Gallos

folgende



13

d. 4.
Oft wird um dat ausſchließende Eigenthum der Sluſſe

geſtritten.

Oft ſchien das Recht zu dem Eigenthume eines

ſolchen zwiſchen zweien Volkern hinziehenden Fluſſes
dennoch ungewiß, beſonders, wenn die ganzliche Er—

werbung deſſelben nicht hinlanglich bekannt war; und

die Geſchichte lieferet haufige Beiſpiele, daß man
ſich dann um den ausſchließenden Beſitz zankete (5).

Bei einem ſolchen Streite muß die hauptſachlichſte

Be ſch d d Ubt d Hauf

d. 5.
Die Entſcheidung daruber giebt i) die erſte Bemach—

tigung.

Was die erſte Bemachtigung betrifft: ſo
iſt immer zu vermuthen, daß dasjenige Volk, wel—

ches

»Gallos Sabaudos fuit, Rhodanus totus Galliae ad-
dJudicatus eſt, quia Rex Galliae jam occupaverat Rhoda-

Aum; antequam SFabaudiae comites exiſterent. Ita Polonus
„Kuvium Duna ſibi olim ſoli vindicabat contia Livoniae
»Kduces, quia, ceum Livonia oceuparetur, Jumen illud va-

S cuuv anmpylius non fuit.

(5) Wegen den ſtreitigen Reichsfluſen ſieh Moſers nachbar—
ſchaftliches Staalstecht 3. B. 15. Kap. 17. J. 412 S.
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ches an einem Fluſſe das machtigſte war, oder deſſen

Furſt ſich Anſehen zu erwerben gewußt hat, die gan

ze Stromsbreite, welche an ſeinen Grund und Bo—

den anſtieß, gegen ſeine minder betrachtliche Nach—

barn fur ſich eingenommen habe (6).

d. 6.
Behauptungegrund.

Dieſe Bermuthung ſteigt bis zur Gewißheit,
wenn man betrachtet, daß ein Strom, der an ſich

nuicht ſo unerſchopflich, wie das große Meer iſt, we
gen ſeines Nutzens dieſem Volke auzzuwichtig geſchie

nen haben mußte, als daß es ſich deſſen nicht bei der

erſten Gelegenheit bemachtiget hatte (7), beſonders
wenn es an den mindermachtigen Nebenbewohneru

keinen Widerſtand befurchten dorfte; und ſeine Klug

ben ſah leicht ein, daß der freie und gemeinſchaft

liche Gebrauch des Fluſſes zwiſchen mehrern, mit der

Zeit, ſeinem Nutzen, ſeinen Bedurfniſſen oder gar
ſeiner Sicherheit nachtheilig werden konnte. Sit
mußte ihm alſo gleich eintathen, einen, in jedem Be
trachte fur es, ſo betrachtlichen Gegenſtand nicht außer

ſemer Gewalt zu laſſen.
h. 7.

(6) Vattel im Volkertechte 1 B. 22. Hauptfuck 266. 5.

(7) „Dieſe Vermuthung, ſagt Vattel am a. O.“ iſt ganj
uuzweifelbaft: die Sicherbeit und Beauemlichlkeit

des Gebraucht erfodert, dat er, der Flat- der

„Hetrſchaft der Nanon ganz unteeworfen ſevd.



9. 7.
N Die Aueubung der vorzuglichſten Rechte auf dem

ſelben.

Jſt aber von einem Volke bekannt und gleich—
ſam ausgemachet, daß es die vorzuglichſten Rechte

und Benutzungen, als Gerichtbarkeit, Schifffahrt,
Fiſcherei, Zolle, Geleite 2c. vor ſeinen Nachbarn an
ſich gezogen: ſo wird deſſelben vollkommene Herrſchaft

auf dem Fluſſe von einem Ufer zum andern außer

allem Zweifel geſetzet ſeyn (8).

1. 8S.
3) Eine erlangte Abtretung.

Jſt einer Volkerſchaft hingegen der Strom von
uiner andern gar abgetreten worden, die denſelben
borher ganz beſeſſen: ſo iſt es ſo lange keinem Zwei—
fel unterworfen, daß eben jene in dieſer ihr volliges
Eigenthumsrecht eingetreten ſey, bis erwieſen wer—

den kann, daß die abgebende Volkerſchaft ſich noch

etwas vorbehalten, oder den Fluß mit der gegen—
uberwohnenden und zuvor keinen Antheil daran
dabenden hatten theilen wollen.

d. yJ.

(t) Vattel a. a. O. 2. N.



e—
d. 5.

Dergleichen ausſchließlich beſeſſene Sluſſe gehoren zum

Grund und Boden der beſitzenden Nazion.

Solch einer, der Nazion vollig unterworfene Fluß
gehort daher zu derſelben Gtund und Boden. Man

kann ihn wider ihren Willen nicht beſchiffen, noch
darauf zur Beeintrachtigung ihrer Rechte oder ihres
Nutzens etwas vornehmen. Er iſt die Waſſerſtraße

die mit der Landſtraße im Verhaltniſſe ſteht; und

das Volk, dem einmal daruber die Herrſchaft zu—

kommt, wie uber das Land, wird zwar niemand un
ſchadlichem den Durchgang auf demſelbigen verweh

ren; aber doch wohl, vermoge der Gewalt, ſo ihm
uber ſein Eigenthum zuſteht, Art und Weile des
Gebrauches vorſchreiben, die Nutzbarkeiten, welche

er auswirft, ſich zueignen, und ſeine politiſche Macht

uber alles auf demſelben ausdehnen.

J

J

d. 10.
Beſtimmung der Grenzen einese Fluſſes, naturlich b

trachtet.
Der Fluß beſteht nicht allein in dem Waſſer

welches in ſemem Bete dahin rinnet, ſamt alem

J J

dem, was in ſich entbalt, ſondern auch die Jn

J

ſeln, Auen, Worte, Sande, Ufer, Leinpfade c.

als Zugehorungen.
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9. I1.

Politiſch betrachtet, im Allgemeinen und Beſondern.

Es gehoret ferner zu demſelben alles das, was
ſich wegen des Fluſſes, darin, darauf oder daran er

giebt; namlich Nutzbarkeiten, und Befugniſſe
Die Hauptnutzbarkeiten liegen in der

Fiſcherei und der Schifffahrt. Die erſte begreift
alles, was in dem Fluſſe gefunden oder von demſel—
ben ausgeworfen wird; die andere aber, das Recht,

nicht allein auf alle Art mit Schiffen auf und ab—
zufahren, Floße zu fuhren, von einem Ufer an das
andere uberzuſetzen, Matktſchiffe zu halten, Brucken

zu ſchlagen 2c.; ſondern ſich auch von denen, ſo ſich
des Fluſſes, und der deßhalb zur Gemachlichkeit umd

Sicherheit getroffenen Anſtalten bedienen, gewiſſe

Abgaben entrichten zu laſſen.

d. 12.
Sortſetzung.

Die Befugniſſe, welche aus der Oberberrſchaft
eines Stromes fließen, ſind ſehr verſchieden. Die
vorzuglichſten machen die burgerliche und pein—

liche Gerichtsbarkeit und die Oberaufſicht
vder Flußpolizei aus. Zur Gerichtsbarkeit
gehoret die Geſetzgebung auf dem Cluſſe uber—
baupt, die Unterſuchung und Entſcheidung Vor—

fallenheiten, Beſtatizung der Schifffahrtsgeſeulichaf—

B ten,
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ten, Hebung der todten Korper, die Beſtrafung der

Flußfrevler, als Schiffs und Fiſchdiebe, Ufer—
beſchadiger, c. die Verfolgung und der Angriff aller

Verbrecher, ſo ſich auf den Fluß fluchten, die Aus—

weiſung aus dem Lande uber einen Grenzfluß t.

Die Polizei ſucht die Nutzbarkeiten des Stromes
auf die beßte Art zu wahren; und auf die ſicherſte
und unſchadlichſte zu genießen. Sie machet daher

Schiff, Floß und Fiſcherordnungen, ſchaffet alles
weg, was der Fiſcherei und der Schifffahrt hinder—
lich oder ſchadlich, verhutet Waſſerſchaden, ſorget fur

die Sicherheit, vergleitet die, ſo ſich des Fluſſes bedie

nen, ſtellet Leinpfade her und unterhalt ſie. ec. c.

9 g. 13.Beſtimmung des ganzen Eigenthumes eines Zluſſes.
Jn dieſen naturlichen Theilen, in dem Genuſſe

dieſer Nutzbarkeiten und der Ausubung dieſer Rechte

wird alſo das ganze Eigenthum, die ganze Ober—

herrſchaft eines Fluſſes, ſo wie ſonſt das Eigenthum
emer jeden anderen Sache, beſtehen. Und wer dieſe

beſitzt, genießt und ausubt, dem wird wohl niemand

das Eigenthum des Fluſſes abſprechen.

d. 14.
Dieſes leidet nichts durch Linſchrenkungetn.

So wenig aber daraus, daß jemand durch

Verleihungen, Vertrtage oder Verjahrungen ſich den

Ge
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Gebrauch einer Sache hat einſchrenken laſſen, fol—

gern kann, er habe ſelbſt kein Eigenthum an der
Sache; eben ſo wenig wird man von dem Beſitzer
eines Fluſſes, der ſich des aus ſeinem Eigenthume
fließenden Schaltungsrechtes bedienet, und davon

an andere, aus guten Urſachen, etwas abgicbt,
dergleichen behaupten konnen, ſondern vielmehr aus

eben ſolchen Verfugungen auf das Eigenthumsrecht

ſchließen muſſen.

d. 15.
Schlußbemerkung.

Warum ich dieſe allgemeine Grundlatze, ſo ich
aus der Natur der Sache, und dem auf derſelben
ruhenden Volkerrechte geſchopfet, voran zu ſchicken
fur gut befunden habe, wird jeder meiner Leſer leicht

einſeben. Habe ich dabei nicht uberall Gewahrs—
manner angezogen, ſo wie ich es leicht gekonnt hatte;
ſo war nichts Urſache, als weil die ohnehin bekannte

Natur keines Anſehens bedarf.

h. 16.
Das romiſche Recht dienet zu keiner Entſcheidungevor

ſchritt bei ſtreitigen deutſchen Aeichsflüſſen.

Noch mehr aber wird jeder, dem der Unter—
ſchied zwiſchen der Verfaſſung des deutſchen Reiches

und des romiſchen Staates bekannt iſt, verſtehben,
warum ich jene Grundſatze, welche dieſer Staat in
Ruckſicht auf die Oeffentlich und Algemeinheit der

B2 Flüſſe

ul



Fluſſe, und auf das Recht der Privainebenlager,
bis in die Mitte des an ihre Grundſtucke angrenzen
den Flußtheiles geaußeret hat, und von ſo vielen
bei Beurtheilung der Streitigkeiten gemißbrauchet

worden (9), auf die deutſchen Reichsfluſſe und an
grenzenden Landeseigenthumer anzuwenden Bedenken

trage. Bloß die deutſche Reichsverfaſſung und
die davon abgezogenen Grundſatze muſſen die wahre

Entſcheidung geben. Jch gehe daher, ohne das
romiſche, in dieſem Falle unanwendbare, Recht nur
im mindeſten zu beruhren, zu jenen allgemeinen

Grundſatzen uber.

Zweiter Abſchnitt.
Allgemeine Grundſatze aus dem deutſchen
Staatsrechte uber die ſtreitige Oberherrſchaft

der deutſchen Reichsfluſſe.

d. 17.
Die Oberberrſchaft der deutſchen innern Grenzfluſſt

war verſchiedenen Veranderunger unterworfen.

Die deutſchen Volker waren durch gemein—
ſchaftliche Fluſſe von einander ſo lange getrennet,

bis ſich das machtigſte aus ihnen zum Beherrſcher der
andern aufwarf, und deſſen Oberhaupt ſich allein

dieſe

(9) Selvn der Herrn geheimen Regierungerathes Klivpfteins

Etreitſchrifte de dominio Rheni, iſt nicht frei davon.



dieſe vorher geweſenen Grenzfluſſe, als ein beſonde

res Recht vorbehielt. Nachher entzogen die be—
herrſchten Volker, die aber unterdeſſen nicht in dem

namlichen Verhaltniſſe geblieben, ſondern ſich durch

allerhand Trennungen vermindert, oder durch Verbin—

dungen vergroßert, und folglich gleichſam neu gebil—

det hatten, ihren ſchwach gewordenen Konigen nach

und nach dieſe Fluſſe wieder, nach dem Maaße und
der Art, als ihnen die Umſtande mehr oder weniger
gunſtig waren, oder eines vor dem anderen die Wag—

ſchale der Krafte unvermerkt auf ſeine Seite zu len—

ken gewußt hatte.

d. 18.
Verbaltniß der großern und kleinern Reichsſtandet auf

die deutſchen Zluſſe.

Zu dieſem kam noch, daß die deutſchen Konige
ihre anſehnliche Reichsſtande, wie Mainz, Trier,

Sachſen und Brandenburg mit den großen
offentlichen Fluſſen belehnet, und ihnen darauf die

Gerichtsbarkeit ſamt allen Nutzungen zugeſtanden
haben, und daß dieſe in dem Beſitze dieſer ihrer er—

worbenen Rechte darauf gegen die Herren und Gra—
fen, welche an dieſen Fluſſen ihre Guter hatten,

Ihne die mindeſten Eingriffe in den alteſten Zerten

teblieben ſind, bis erſt in den neueren Zeuen auch
dieſe, ſtolz durch das Syſtem der Landeshoheit, an—

dere Grundlatze geltend machen wollten.

B3 d. 19.
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d. 19.

Geſchichte der Landeshoheit.

Um aber dieſe Landeshoheitsgrenzen, worauf

man ſich heute zu Tage, wenn man einen Reichsſtand
aus ſeinem alteren Beſitze verdrangen will, ſo ſehr

berufet, etwas genauer zu umgehen: ſo muß ich
eiigermaaßen in die altere Verfaſſung zurucke keh

ren.

Es war einmal eine Zeit, da Deutſchland keine
doppelte Verfaſſung zwiſchen Kaiſer und Reichsſtande,
als Landesherren, aufzuweiſen hatte, ſondern uberall

nur kaiſerliche Regierungsrechte galten. Erſt nach

dieſer Zeit haben einzelne Reichsſtande, und zwar
die auſehnlicheren unter ihnen, lange vor den kleine

ren, allgemach einzelne Regalien, und endlich un
vermerkt die vollige Landeshoheit an ſich gebracht.
Anfanglich war es vom Kaiſer verliehene Nut
nieuna, dann eigene Bemachtigung der im Na
men der Kaiſer verwalteten Aemter, endlich Eigen
thum. Der weſtphaliſche Friede legte erſt iñ
ſpatern Zeiten auf den eigenthumlichen Beſitz des, den

Reichsſtanden und auch den kleinen, zu Grafen oder

Furſten gewordenen Herren vom Adel, zuſtehenden

Gebietes das Siegel der Rechtmaßigkeit.

d. 20.
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d. 20.
Sortſetzung.

Stufenweiſe giengen die Fortſchritte, ſowohl
in der Sache ſelbſt, als unter den Reichsſtanden.
Erſt fiengen die Großen an, und dann endigten es

die Kleineren als Nachahmer der erſten. Des
Kaiſers Rechte ſchrenkten ſich nicht nach den Grenzen

der heutigen Gebiete, oder Territorien, ein; denn
diefe hatten dazumal noch nicht ihr Daſeyn.
Anſichbringung durch Umgriffe, Tauſche, Vergleiche,

Verjahrungen, Heurathen, Erbſchaften, Verbrude—

rungen 2c. machen noch heute zu Tage die Grenzen
der Gebiete der einzelnen Reichsſtande ſo unbeſtimmt,

wie ein Ufer, das durch Anſchwemmungen heute ge—

winnt, durch Wegſpulungen morgen verliert.

d. 21.
Vvorzug der geiſt lichen Reicheſtande.

Die Erzbisthumer hatten in den alteſten Zei—
ten im deutſchen Reiche, wegen der ihnen gemachten

koniglichen Schenkungen, ganze Bezirke von mehrern
Quadratmeilen innen, die anfanglich nur meiſtens

in Waldungen, Haiden, oden Platzen, einzelnen
vofen mit Gottesleuten beſetzet c. beſtanden. Dieſe

Bezirke waren von koniglichen Abgaben befreiet, und

mit andern Rechten begabet, und machten eine Ari

don Allodien aus.

B4 d. 22.



d. 22.
Sortſenzung.

imuna Schon unter den frankiſchen Konigen fieng ihremi
JJ

weltliche Macht an (10). Otto des Großen
Freigebigkeit war gegen die Erz und Biſchofe außer—u ordentlich (11); meiſten zeichnete ſenen Sohn
Willhelm zu Mainz und Bruder Bruno zu
Koln aus (12); da er den erſten zum Herzoge in

Thu
T2 (i0) Pfeffinger ad ur. L. t. Tit. 15. S. J. n. 2. p. 1115
J und 1140. erilart die Sache ganz deutlich, da er ſagt:
J

e »Praeſules ſaeculatia pariter bona quidem proprieta-
E „Ex his ſatis patet, jam Francorum aevo, permulta
J »tis jure poſſediſſe exemtisque eorum eccleſiit a qua-

TJ

2 liset judiciaris poteſtate, ſeu ſatculari judicio, nactos
œeſſe ordinariam jurisdictionem in ſubditos, vaſallos
„maxime aeccedentibus pedetentim regalibus aliit. veluti

SCudendae monetae, exigendi vectigalia, exſtruendi
11 „Jcaſtra, cxercendae jurisdictionis criminalis in ſaecu-

„laribus, ſuper ſervos Liddones liberos, Malman
v„& Mundman, omnesque reliquot, uttiusque ſexus
„hkominet ad eccleſiam pertinentet.

(11) Eine alte Schrift ae inveſtitura Epiſeopatuum Rexun
Teutonicorum bat folgendet: „Pene omnibus cathetra-

„zlibus eceleſis Otto imus in Italia, Gallis, Germanius
Murgundia, Lotharingia conſtitutis multas civitates
„mcaſtra, oppida, villas multa alia dominia tempe-
„cralia, jura jurisdictiones donnvit Arcbieyiſeopoi
quoque Epiſcopos Ducatibuts Comitatibut Buroniii
communivit, quitus nobilei potentes Naſalos ſubjeecit.

J

L Trevirenſem ac Leodienſem venerandas metropoles.
innns li) Hiec etiam Colonienſem aee non Alegontiuenſem

alibusadinſtar wagnoruas Principatuum in bonis tempot

ailatavit ditavit. a. a. O.
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Thuringen und Seſſen, den letzten zum Herzoge

in Lothringen machte (13).

K 23.
Merklicher Unterſchied zwiſchen den geiſt und welt—

lichen Gebitten in altern Zriten.

Daher kam es, daß ſchon in den erſten Zeiten
der merkliche Unterſchied in der Eigenſchaft der Ge—

biete entſtand, welche einen Geiſtlichen oder einen
Weltlichen zum Vorgeſetzten hatten. Die Geiſt—

lichen waren durch die ſogenannten Dotazionen
oder Schenkungen zu Eigenthumer der ihrer Kir—

che gegebenen Guter geworden, welche, wie oben
geſaget, eine Art von Allodien ausmachten; da die
anderen nur noch bloße konigliche Guter, Do—
mainen und Gauen blieben, welchen die koniglichen

Grafen im Namen der Konige vorſtunden.
Schon Otto der Erſte begab ſich 942 aller Rechte
und Verwaltung in den Gebieten des mainzer

Erzſtiftes. (14)

B5 d. 24.
(i2) 954 iſt Erzbiſchof Friedrich zu Mainz verſtorben,

an deſſen Statt hat Kaiſer Otto ſeinen Sohn Will—
helm verordner, und denſelben zugleich zum Herjoge
zu Thuringen und Zeſſen eingeſetzt e. Lehemann
lib. 4. chron. ſpir. cap. 3., auch Pfeffinger ad Vur.
Tom. I. tit. 16. p. a216.

(i) Jn einer Urkunde fur den Ertbiſchef Willegis bei
Lunig in ſpicil. ecel. 113 S. ſaget et:, ubemus, ut

„nullus



d. 24.

Beſonders ward Mainz mit koniglichen Aegalien be—
ſchenket.

Die geiſtlichen Furſten, welche wegen ihren
Wiſſenſchaften und daher begleiteten Aemtern be—
ſtandig um die Konige, als deren Lieblinge, herum
waren, und ſie in ihren Regierungsgeſchaften unter—

ſtußeten, erhielten auch noch mit der Zeit dafur von

den Konigen aus den noch ubrigen Domainen meh—

rere anſehnliche Geſchenke, beſonders an koniglichen

Regalien.

T
Von allen aber, zeichneten ſich die Erzbiſchofe

zu Mainz durch ihre um die Kaiſer und das Reich

mit großen Gefahren und Koſten gemachten Ver
wendungen aus; und die Fluſſe und Gebiete mit
ihren Gerichtsbarkeiten und Nutzungen, ſo ſie dafur

erhielten, waren nicht bloße Gnade, ſondern
gleich

„nullus juder publicus, iut quaelibet eelſa vel humilis
„ndperſona ejna Iedit mezunt. Joca ingredi audent

0
 familiae autem coram nalle placitis vel negotiis

nreſpondere. cogantur, niſi coram epiſeopo ſeu potente

n

A

advooato ejut. Jn einer andern von Otto dem
aten von 983. ebend. 16. S. ſind die Autdracke noch

2*
deutlicher  quidquiâ proprii juri;  hucusque con-

m tinnimus, ad eccleſium archiepiſcopalem  in praspriun mancipaudo donavimuut.
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gleichſam ſchuldige Vergeltung fur treu gelei—

ſtete Dienſte. (15)
d. 25.

(15) Friedrich der 2te ſaget ausdrucklich in der dem Erz
biſchofe Siegfried gegen das Jabr 12z2 ertbeilten
Beſtatigungsurkunde: „qua propter nos multiplicia
devota obſequia, qua dilectus amieus noſter Sifridus
MKtrchiepiſcopus Moguntinus- nobis ſub fravi peri-
v eulo o labort ac inmmoderatis ſumptibus

expen ſis impendit, diligentius attendentes., Lunig

a. a. O. 34. G.

Jn einer Urkunde Maxens des erſten von 1498,
worin dem Kurfurſten Berthold das Vorrecht ertheilt
wird, daß er die in ſeinem Lande frevelnden uUibel—
thlter in anderer Oerren Sebieten bolen konne, beißt es:
„Jau ſonderer Betrachtung  der manniagfalti
„ugen getreuen und nutzlichen Räthen, ſo
„mweiland des genannten Erzbiſchoſfſfen Berthold Vor—

„fahren, als aus mannigfaltigen glaublichen Urkunden
„und Anzeigungen erfunden wird, unſern Vorfahren

am Reiche, rmiſchen Kaiſern und Konigen in Ver—

4

e„waltung und Verweſung ihrer kurfurſtlichen Wurden
/e und Erikanzleramtes getban haben, detgleichen der—
„ſelbe Erzbiſchoff Berthold in eigener Perſon etliche
»verqangene Jabr und Zeit in embſiger Requerung und
„Surſebung unſerer koniglicthen Kanzlei, und anderen
„ſeinen obununterlaßigen fleiligen Rathen und Dien—
„ſten in ſchweren merklichen Nachreiſen und
„Darleien fruchtbarlichen und ſcheinbar—
„lichen Beweiſen, ſich auch vor andern
„Kurfurſten und Sürſten gegen den genannten
„unſern lieben Herrn und Vatter uns und dem heili—
„gen KReich getrewlich erteiget, auch uns und
„dem heiligen Reich an einem Erzbiſchor—
„fen zu Maunnz als Erzjkanzjlern und

„Obri—



d. 25.
Die den geiſtlichen Reichsſtanden verliehenen Retzalien

ſind alt.

Daß dergleichen einzelne Verleihungen alt und
gewiß vor der allgemeinen geſetzlichen Einfuhrung der

Landes

„Obriſten Kurfürſten merklich gelegen
„Uſt, billig bewegt worden, ihme, ſeinen Nachkommen,
„Stift, Fürſtenthumben, Land und keut, darum mit
„ſonderen Gnaden ju fürſehen Luünig a. a
O. 96. G.

Aarl der funfte erlennte mit dankbarlichem Gemüthe
die vom Kurfurſten Albrechten, dem Kardmualen,
geleiteten Dientie, und giebt ihm dafur 1541 das Recht,

von iedem ein und aus oder durchgehenden Fuder
Weint einen Goldgulden zu erheben. Geme Worte
in der deßhalb ertheilten Urkunde ſind folgende:““ Aber

ſonderlich aut Erfodern und Billigkeit, unſer
„auſerlich Gemuth, begierlicher zu denen geneigt, dero
„Vortahren und ſie gegen unſern Vorfahren romiſchen
„Kaiſern und Konigen, auch uns und dem heiligen Reich

„ſlch mit ſondern getreuen Wohlthaten in embſigen
„„Dienſtbarkeiten vorandern erzeigen und beweiſen;
„auch unt die Bürde des beiligen Reichs
„mittragen belfen, dieſelben mit Gnaden
„und Freibeiten zu begaben. Wann wir nun
„glaublich bericht ſein, und erſahren haben, welcher Ge
„alt der bochwurdige in Gott Vatter, Hert Albrecht-
„nit allein durch wiederwärtig unverurſacht Zutande-—
„beſonder auch durch taglichen Unkoſten, Nachreiſe und

„bobe Anſchl—ge um Erhaltung des Reicht Woblfabrt
„nunträglich erlitten und aufgewendet, in viel Weege
„beläaſtiget und beſchweret worden ſtin, detbalb der

be
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Landeshoheit geſchehen ſind, beweiſet die ſchon zu
Anfange des dreizehnten Jahrhundertes noch vor den

weltlichen den geiſtlichen Furſten ertheilte allgememe

Beſtatigung der ſchon langſt erhaltenen einzelnen

Verleihungen der Regalien Kanſers Friedrichs
des zweiten. (16)

d. 26.

J

„beruhrt Erzſtift in ſo merklich Abnehmen und Unrath
„gewachſen, alſo und darneben auch uns erindern
„der ſonderlichen dienſtbarlichen Wohltbat, der
„wir auch fruchtbar genoſſen und viel Wege befunden

„baben, ſo erkennen wir uns ſchuldig, damit
z„wir mit gnädiger Dankbarkeit geſpuret werden—
mit milder Wiedervergeltung, ſoundern Snaden
„Vrivilegien, zu Erſtattung erlittenerSchaden,
„und Ergotzung viel bewieſener Wohlthaten zu erjeigen.

Cunig a. a. O. 104 G.

(16) Jn der deübalb ertheilten Urkunde vom J. 1220 heißt es:

„Digena recolentes animadverſione, quanta hdr dilecti
noſtri Principes eceleſiaſtici nohit hactenus adſtite-
„crunt,  cenſuimtt eos, per quos promoti ſumus;,
ſemper promovendos igitur, quia inter eorum

ztravamina quaedam abulioner inoleverant in
»nNovis teioneit, in monetis, quae ſe invicem ex ſimi-

litudinibus imaginum deſtruere conſueverunt, in
„Guerris adrocatorum C aliis malis. ncoou telo
 nea e novas wonetas in ip, orum territori, te

»dictionib:is eis inonſultit ſeu nolentrbus non  tutmu:

ſed antiqua telenen jura monetarum eorum cecle—

ſiis coneeſſi tuet.mi.t.

4«4n ç



d. 26.

Und ſchrenkte fich damals nicht nach den heutigen Gren—

zen der Gebiete ein.

Was war naturlicher, als daß dieſe Verleihun

gen der Regalien, der Fluſſe und Waſſer ſamt ihren
Zollen und Geleiten, wie ſie damals den Konigen
und niemanden anders gehoreten, durch die nachher

erſt abgeſonderten Gebiete der Grafen, Herren und

Reichsſtande, die alle zu der Zeit noch den Konigen

ganz beſonders eigen waren, durchziehen mußten.

d. 27.
Die Sluſſe waren dazumal noch konigliche Domainen.

Noch lange nach der Zeit, als ſchon die Gauen
aufgehort hatten, koniglich verwaltete Gauen zu
ſeyn, und die kleineren Grafen und Herren ſich nach
und nach in dieſelben getheilt hatten, ertheileten die

Konige noch haufige Gnadenbriefe uber die in den
altern Zeiten nicht an die großeren Reichsfurſten ab

gegebenen Fluſſe, und fuhren fort, ſelbige als noch
beſonders ſich vorbehaltene Domainen zu betrach,

mun ten. (17)m d. s.
urd weiter un

n (17) Was Hert Konniſtotialtath Wenk in ſein
Landeegeſchichte hierwider einwendet, w

1J ten nuiber deleuchtet werden.
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gd. 28.

Wovon die koniglichen Verwalter nichts an ſich ziehen
konnten.

Wenn es alſo eine bekannte und langſt ausge—

machte Sache iſt, daß entweder die Konige vorher
bei dem Beſtande der Gauen die Reichsfluſſe an die

großeren Reichsſtande, d. 18, verliehen, oder ſich
ſelbige bei dem allmahelichen Verfalle der Gauen,
d. 27, vorbehalten: ſo konnten die Grafen und
Herren in dem erſten Falle, wo keine Erledigung
vorhanden war, nichts an ſich ziehen S im andern
Falle aber mußten ſie, um ſich vor dem Vorwurfe
der Uſurpazion zu ſichern, eine aus dem langen, ru—
bigen Befitze hergeleitete Verjahrung, oder beſondere

kaiſerliche Belehnungen aufweiſen konnen.

d. 29.
JAuegenommen, Rraft der bernach ibnelgeſtandenen

Landesboheit unter gewiſſen Voraueſetzungen.

Die nachher aufgekommene Landeshoheit berech—
tigte ſie zu weiter nichts, als daß ſie auf jenem Ge—
biete, welches ſie durch die rechtmaßigen Wege der

Verjahrung oder Verleihung hergebracht, eben das

teworden ſind, was der Kaiſer darauf vorher ge—
weſen iſt (18). Sie konnten daher nicht alles das,

was

Un) Ludolph Sugo de ſtatu regionum Cetmaniae Cap.
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was ſie wollten, oder von dem ſie ſich eingebildet
haben, es mußte deßwegen dazu gehoren, weil es

zu einer alten Gaugrafſchaft, von der ſie mit der
Zeu emin Stuck an ſich gebracht, ehemals gehoret

habe, in ihre Landesgrenzen aufnehmen.

d. 30.
Worunter beſonders geboöret, daß ſie keinem groößern

Aeicheſtande etwas von ſeinen altern Verleihungen
entziehen konnten.

Noch wenigzer aber konnten ſie ſich aus dem
Grunde ihrer Landeshoheit berechtiget glauben, die
Fluſſe in Anſpruch zu nehmen, worauf ſchon großere

Reichsſtande altere Belehnungen hatten. Denn ſo
ſehr es wahr ſeyn mag, daß die nachher Reichsſtande
gewordenen Gaugrafen und Dyn iſten nicht nur auf

ihren aus den Gauen an ſich gebrachten Landereien

nach und nao einzelne Regalien, ſondern mit der
Zeit die geſlte landesherrliche Gewalt, als einen

Jnvbegriff aller Regierungsrechte, an ſich gebracht

haben; folglich daß von ſelbiger Zeit an alles Recht,
was nur irgend eine hochſte Gewalt neu erdenken
und einfuhren mochte, auch unter dem Jnbegriffe
ihrer landesherrlichen Rechte, welche zur Landeshoßeit

gehoreten, enthalten war: ſo folgte doch nicht, daß,
wenn ein Kurfurſt die Obergewalt auf einem Fluſſe
durch konigliche Verleihungen der auf ſelbigem ſich

eraebenden Regalien und Hoheitsrechte erhalten,
geachtet

un
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geachtet er an eines Grafens Gebiet vorbeiſtromt,
dieſer Graf vermog ſeiner nachher erhaltenen Landes—

hoheit uber ſein Gebiet, dieſen Fluß dem damit be—
lehnten Kurfurſten ſtreitig machen konnte.

d. 31.
Wer alle Regalien eines Sluſſes hat, dem ſiteht dit

Landeehoheit daruber zu.

Wenn die Landeshoheit von den Regalien, nur
wie das Ganze von ſeinen Theilen, unterſchieden iſt:

ſo hat gewiß ein Reichsſtand die Landeshoheit uber

einen Fluß, dem alle Regalien darauf ſind verliehen

worden. (19) Wir wollen nun den Fatl an—
nehmen, ein Graf habe mit der Zeit uber ſein Land

die Hoheit hergebracht, vor ihm habe aber ein Kur—

furſt auf emem durch des Erſtern Land hinziehenden
Strich ins beſondere alle Regalien erhalten: ſo muſ—
ſen wir auch annehmen, daß dieſe beſondete altere

Verleihungen der Regalien und folglich der Landes—

hoheit von der nachher an ſich gebrachten allgemeinen

C Er

C19) Superioritas territorialis regalia ĩnvicem ſe habent,
ut totum E parter. Tabor de Mctatis Dſſ i. c. 6.

 „DObwoblen das jns ſuperioritatis etwas mehbrerti und
„groößeres iſt, als das jus regalium, ſo iſt doch dielet

allet dermaſſen bei Chur- und Zuriten deutſcher Nation,
dermiſcht, daß gemeiniglich beide fur eins rhalten,
tuch daß, gemeinem Gedrauche nach, dar jos rega—
linm demzenigen, io die Landesodtingtent bat, deigemeſſen

vwird rc., Alork in ſeinen rechtlichtn Bedendena 12.

v
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Erlangung der Landeshoheit des Grafens eine Aus—

nahme mache. (20)

d. 32.
Und werden nicht als Gegenſtande einer Staaterechtt/

dienſtbarkeit betrachtet.

Hat nun ein ſolch beſonders belehnter Kurfurſt

auf dem bei des Grafens Stuckchen Land vorbei—
fließenden Strome die Landesheheit: ſo gehoret die—

ſer mit zu ſemem Lande; und ſo wenig man, wenn
des Reichsſtandes A. Gebiet ſich in des Reichsſtandes

B. ſemes hinem oder gar nur vorbenieht, ſagen
kann, der Reichsſtand A. ube eine Staatsrechts—
dienſibarkeit in dem Gebiete des Reichsſtandes B. aus;

eben ſo wenig kann man, wenn man nicht alle Be—

griffe verwirten will, die auf dem vorbeiſtromenden
Fluſſe einem Kurfurſten zuſtehende Landeshoheit als

eine Staatsrechtsdienſtbarkeit anſehen.

g. ZJ.
Schlußanmerkung.

Dieſe bis hieher aufaeſtellten Satze ſind jedem
mit der deutiſchen Staatsverfaſſung und deren Ge—
ſchichte vertrauten Gelehrten ſo bekannt, und ſo all—

gemein

(20) Nach dem Sopruchworte: eine beſondere vorbergehende
Verleiburq ſchrenket die darauf erfolate allgemeine Ber

leibung ein, wie eine Autnahme die Regel.
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gemein angenommen, daß es mir unnothig ſcheint,
dieſelbe mit gelehrten Anziehungen der Schriftſteller

zu unterſtutzen. Denn Uiberfuhrung der Unemge—

weihten im deutſchen Staatsrechte iſt und konnte auch
der Zweck meiner Abhandlung nicht ſeyn. Jch will

mich daher zu meinem Hauptgegenſtande wenden,

als woruber ich mich zur Erreichung meiner Abſicht

etwas weitlauftiger zu erklaren habe.

Dritter Abſchnitt.
Von der dem hohen Kurthume Mainz

zuſtehenden Landeshoheit auf dem
Mainſtrome uberhaupt.

d. 34.
Grenzſtreitigkeiten mußen aus der alten Geſchichte ent

ſchieden werden.

Die alten Grenzſtreitigkeiten wurden ſich in ein
weit helleres Licht ſetzen laſſen, und manche wurden

ihrer Entſcheidung deſto naher kommen, wenn man

bei denſelben etwas hoher, als ein Jahrhundert, in
der Geſchichte der Beſitzungen hinaufſtiege. So
dunkel das mittlere Zeitalter an ſich ſelbſi ſeyn
ſcheint; ſo viel Aufklärung kann es uber zweifelbafte

Fale verbreiten, wenn man es um Rath fraat.
Aber die meiſten Schriktſteller begnugen ſich beiihren

Berichtigungen, leider, nur mit dem, mwas vor id—

C 2 nen

Jee—



36

nen liegt, und daher geſchieht es nur zu oft, daß
man, zum Nachtheile der Lander und Furſtenrechte,

lieber den Knoten mit der Axt entzwerhauet, als
denſelben mit etwas mehr Muhe und Gewſßheit zu

loſen ſuchet.

d. 35.
Alte Verfaſſung am Mainſtromt.

Aus eben dieſem Grunde ſollte ich freilich erſt
meine Leſer, ehe ich weiter gieng, etwas naher mit

der alten Verfaſſung an dem Mainſtrome
bekannter, und daher fur das, was ich nachgehends
zu ſagen habe, empfänglicher machen, wenn ich nicht

zu weit ausholen, und die Grenzen meiner kleinen
Abhandlung uberſchreiten mußte. Jch will mich
daher begnugen, nur etwas weniges davon anzumer
ken. Vielleicht erhalte ich zu einen andern Zeit
ſchicklichete Gelegenhent, mich ausfuhrlicher darauf

emlaſſen zu konnen.

d. 36.
Der Erzbiſchof zu Mainz war der vorzuglichſte am

Maine liegende Reicheſtand.

Wu Rheine an bis ins herzogthum Fran
ken wat der Erzbiſchof zu Mainz der machtigſte

am Marnſtrome. Er war das hier, was an
den andern großen Fluſſen Deutſchlandes die Herzoge

und Furſten waren. Die andern Bewohner da
ran
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ran beſtanden in lauter kleinen herren, namlich den

Minzenbergern, Hagenauern, Bickenba—
chern, Dornbergern, Eppenſteinern, Eiſen—
bergern, Falkenſteinern 2c. und der Reichs—
ſtadt Frankfurt. Die vornehmſten unter ihnen
waren die Katzenelnboger, ſo aber aus dem Ver—
falle der andern ſich erſt zu vergroßern und an dem
Maine auszubreiten anfiengen. Dieſe waren wohlbe—

guterte Bornehme, und wenn es hoch kam, konigliche

Miniſterialen. (21) Die hohen heſſiſchen Hauſer,
welche nachher dieſer Herren ihre Beſitzungen in ſpa—

C3 tern
(ar) Reinhard der erſte von Zanau, der eine Tochter

Utriche der erſten von Minzenberg zur Ftau hoite,
mußte dieſe durch eine beſondere Urkunde Kaiſers Nu—

dolphse mit Beiſtimmung der Kurfürſten von dem Vor—
wurfe der Minitterialitat, der ihr deßwegen gemacht
wurde, weil ihr Vater ein Miniſterialit geweſen, be—
freien, und ſie aleichſam edenburtig erllaren laſſen.

Cuno von Minzenberg war K. Heinriche des aten
juventetic pediſſequust, wie er von dieſem in

einer Urkunde genennet wird. Und Herr Konſiſtorial
rath Went legt den Munzenbergern ju viel bei,
wenn er ſie als Reichterbkammerer angiebt; in—
dem, ſo lange Munzenberger vorbanden waren; nam—
lich bit ins dreizebnte Jabrhundert, die koniglichet Kam.

mererwurde nicht erblich war. Pfeffinger in den
Anmerk. zum Vitriar z. B. 11. Tit. 791 und 2
hat eine ganze Reihe von Urfunden, worin jinunchen
anderen abwechſelnd nur ein Minzenberger roriemmt,

der aber Ainiſterialis noſter lametraris
deiit.
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tern Zeiten nach und nach an ſich gebracht haben,
machten nur von ihrer Große Gebrauch, ohne zu
betrachten, daß ſie mehr nicht beſitzen konnten, als

ihre Vorfahren inne gehabt haben.

d. 37.
Die kleinen Serren gaben ſich mit dieſem Sluſſe nicht ab.

Dieſer kleinen um den Main liegenden Hetren
Beſchafftigung war dazumal nur, gute Renten aus
ibren Allodien oder kleinen koniglichen Lehen von ei—
ner Curtis, ſo ſie durch ihre Hofdienſte erhielten, zu

zieben; ſie gaben ſich auf ihren Veſten mit Guter—

kauf, Giltverſchreibungen, Erbſchaftserwerbungen
oder Befebdungen ab. Hatten keine Zolle, kein
Geleit, man muſſe denn die Plackereien der Reiſen
den darzu rechnen, die ihnen aber von Reichswegen

oft eingeſtellt wurden. Sie wagten es daher nicht,
ſo große Regalien, als jene der Reichsfluſſe waren,

welde nur den großeren Reichsfurſten zu Theil wur
den, an ſich zu ziehen, oder nur darauf Miene zu

machen. Das Flußregal war ihnen ein allzu un
tecann:es Ding, von dem ſie auch keme alte Beleh
nung oder Beitatigung aufweiſen konnten, als daß
ſie dazumal ſchon zu dem großen Dinge, das nachher

die Landeshoheit und Flußherrſchaft abgab, einen

Grund zu legen hatten denken ſollen.
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d. 38.
Auch nicht die Stadt Srankfurt.

Die Reichsſtadt Frankfurt war noch in neuern
Zeiten, ſo wie die Reichsſtadte uberhaupt, dem Kaner

und deſſen Vogten oder Schultheiſen unterwerfen; ſie

verwaltete die wenigen Rechte, welche ihre Schrift—

ſteller in verſchiedenen Formen haarklem hoch anzu—

ruhmen wiſſen, in ihren Mauern oder ſehr kleinem

Umfange von Lande nur im Namen des Kaiſers (22.

Sie entrichtete demſelben ihre Einkunfte, legte den
Eid der Treue ab; die benachbarten Reichsfurſten ub—

ten in ihr noch ſolche Rechte aus, die nch gewiß mit
jhrer Landeshoheit nicht vereinbaren lalkkn, und ſelbſt

bei dem weſtphaliſchen Frieden, der beruhmten Krifis

der Landeshoheit, weil ſie keine Belehnungen aller
ſolcher hohen Regalien, die die Landeshoheit aus—

machen, aufzeigen konnte, wurden ihr, ſo wie ih—
ren Schweſtern ziemliche Schwierigkeiten in Wea

geleget. Wie konnte ſie ſich nachher Rechte auf
dem Maine anmaſſen wollen, die nicht erledi—

J— get,

(a2) Selbſt in der Bebauptung einiger Rechte, ſo ſie ſich
zueignen wollte, nennt ſie dieſelben det Caiſers oder
des Reicht Rechte: denn als ſie nit Rurmuainz
in Jrrungen gerieth, ſagete ſie: “Der Main vor
Frankfurt ſey der Richsſtraim. Orths ab—
bandl. von den frankf. Reichzmeſſen. 6. Jeſchn. 145 8.
254 S., noron noch an ſemem Orttt mehretes beuerkt

werden wird.
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zet, ſondern von Nainz im Beſitze gehalten wa—

725ren. ceo

d. 39.
Meinz ſetzte ſich fruhezeitig in Beſitz der Mainet.

Die Erzbiſchefe zu Mainz bhingegen, die in Ver—
bindung der andern mochtigen Furſten an dem Rhei—

ne die Vortheile der Fluſſe haben kennen gelernt,
ſahen nur zu gut ein, daß der Maunnſtrom fur ſie,

wie der Rhein, verhaltnißmaßig eintraglich ware;
ſie ließen ſich daher ſchon vor undenklichen Jahren von

den Kaiſern danut belehnen, und brachten darauf ih

re Obrigkeitggrr. Sie waren ſchon im langſt ge—
noſſenen rubigen Beſitze, als Karl der vierte ihnen

denſelben 1356 beſtätigte. Auch horte man
wirklich vor dem ſechszehnten Jahrhunderte von einer

denſelben deßbalb gemachten Einwendung nicht das
mindeſte. Jn den neuern Zeiten wurde dieſer ru—
hige Beſitz von verſchiedenen Angreifern einigermaßen

geſtort; aber eben dieſe unrechtliche Angriffe, und was

damit verbunden war, zeugten von dem rechtmaßi—

gen

(a3) Die beftigen Widerſpruche von Maing, die Berufuns
Nauif ſeine alte Obriakeit, wovon an geboriger Etelle meb

reres folgen wird, leaen darzu den uberfuhrendeten Be
weit ad. Rutrtrier legte aegen die Anlegung der
Veuwicder fliegenden Reeinbrücke auf der Ander—
nacher Serte einen Widerſpruch, weit Andernach
als eine ebemalige Jeichtſtade ieine Landechobtit hatter

gegen Aurkéin ein, und dranag durch.
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gen Beſitzſtande. Das ganze Betragen der Kurfur—
ſten von Mainz in den neuern Zeiten, die von den—

ſelben zur Aufrechthaltung ihrer Regalien wider die

Eingriffe offentlich gethanenen Schritte, die ſie nicht
batten wagen darfen, wenn ihre Obrigkeit nicht ef—
fentlich bekannt und anerkannt geweſen ware, wie

ich es noch in der Folge zeigen werde; das ruhige
Stillſitzen darbei der nur im Dunkeln durch Um—

griffe ſich heimlich in den Beſitz ſchleichen wollender

Nebenlager, um aus demſelben ſich ein Recht und

Titel erzwingen zu konnen; die Bethadigungsſchrei
ben der Kurfurſten, die Verwahrung und Einſpruche,
wo auch nur bei weitem etwas Nachtheiliges zu beſor—

gen war, bekraftigen ihr Recht. Dieſe Kurfurſten
warfn ſo eiferſuchtig auf ihre Mainsberrſchaft,
daß ſie gegen das End des funfzehnten Jahrhunder—

tes nicht einmal den ruſſelsheimer Burabau,
der doch ziemlich vom Maine wegliegt, leiden woll—

ten, ſondern ihn als einen Gegenſtand betrachteten,
der ihnen vielleicht mit der Zeit ſchadlich werden konn

te. Aller Muhe ungeachtet, konnten ihn die
Grafen zu Ratzenelnbogen wegen der gerechten

Stande bringen, ſondern mußten ihn unvollfuhret
und gegrundeten Einſpruche der Kurfurſten nicht zu

J liegen laſſen. Erſt dem Hauſe Zeſſen gelang
es nachher, wie ich unten zu erzahlen Gelegenheint
haben werde, dieſen Bau auszufuhren.

C5 d. 40.
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ſ. 4.
Dazu trug deſſen Geleitsrecht das meiſte bei.

Zu dieſer Oberherrſchaft der Kurfurſten zu
Mainz auf dem Maine trug das Geleitsrecht
ſebr vieles bei— Wenm bekannt iſt, wie in den feh—

denreichen Zeiten an den Fluſſen alles ſo unſicher war,

und man daher das von machtigern Furſten erbetene

und erhaltene Eelen als eine Wohlthat fur die Rei—
ſenden anſah (2M, wund ſich leicht die ſtufenweiſe

Jortichrenung aus dieſem Rechte auf mehrere denken

kennen. Zas Geleit zu Waſſer war dazumal,
wo noch kein allgememer Landfriede war, das aller—

vorzuglichſte Regal, deſſen das Waſſer faähig war.
Wer vergleitete, dem mußten die Mittel zuſtehen,
die Verbrecher dargegen zu ſtrafen, die Aufſicht auf

die Schiffe haben, die Ufer ſauber halten, ſich der
ſelben zur Vergleitung bedienen; und da man
dieſe Muhe, die Koſten zur Unterhaltung der nothi—

gen Perſonen nicht umſonſt verlangen konnte: ſo ent—
ſtanden Abgaben, Zolle 2c. Kurz er hatte die
Oberaufſicht und Gerichtsbarkeit, ſo weit ſein Geleit

gieng. Und da die Kaiſer den Main dazumal noch
als den ihrigen betrachteten, nachher Rurmainz mit

dem

(aa) Der derubmte mainziſche Rechtegelehrte, Hert
mer Rath Horir zeiget diei in ſeiner bekannt
bandlung üder die Srerhent der Schiffahrt in

ſchen Reiche ſebt ſchon.
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dem Geleite und den andern Regalien belehnten; ſo

belehenten ſie ihn nicht auf einem fremden
Gebiete, weil die Anſtoßer zu ſelbiger Zen keine
Herrſchaft oder Recht uber den Main hatten, ſon—

dern es war kaiſerliches Eigenthum; folglich
keine Art einer Staatsrechsdienſtbarken, lediglich ein

Regal auf dem Eigenthume der verleihenden Kai—

ſet. (25)

d. ai.
Der Zauptgrund aber liegt in den nachder erfolgten

kaiſerlichen Belehnungen.

Jn dieſen und andern Umſtanden, in welche ich
weiter hineinzugehen nicht Muſe genug habe, lag der

fruchtbare, bisher verkennte, Grund der maunnziſchen

Oberherrſchaft auf dem Mainſtrome.
Deutlich ſind noch uberdieß die haufigen und alten

Belſtatigungsurkunden, welche das Erzſtift Mainz
hieruber aufzuweiſen hat; und da ſie zu wentlauf

tig,

(as) Die kurtrieriſche Deduknon fubrte die namlichen
Grundſatze wegen der errichtet werden ſollenden fliegen.
den Rbeinbruck? bei Neuwied und ſetzte wider Rurkolln
und Graſen zu Neuwied bei dem Reichtgerichte durch.

Ronig ſelect. jur. publ. noviſſ. ↄ Thl. 14 Kap. Jent
ſeichte Grunde, welche ebend. 10 Thl. 1. Kap. wider die

maunziſche Oberherrſchaft auf den Marune
bei dieſer Gelegenbeit aufgeſtellt worden, ſollen unten

geprufet werden.
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tig, auch meiſtentheils ſchon gedruckt ſind (26): ſo
will ich mich blos mit dem kurzen Auszuge der hier—

her gehorigen Stellen begnugen.

d. 42.
Dieſe werden beſonders angefuhret.

a) Beſtatigte ſchon 1356 KRarl der vierte dem
Erzbiſchofe Gerlach alle jene Prwilegien, Freihei—
ten und Regalien, welche das Erzſtift auf dem Maine

hatte, in den Worten: “„ſuper aquis, aqua-

„rum decurſibus, Moeni, ripi,
„Numinibus, in iisdem navigandi, transpor-

„tancique juribui juriidictionibus
„omnimodis, piſcaturis, piſcationibus, telo-
„niis, vectigalibus, conductibus ---6 ac aliis
„quihuscunque rebus, utiſitatibus d emolu-
„mentis, quibuscunque etiam deſignentur vo-

 etiamſi de iit jure conſuetudine
„deberet fieri mentio ſpecialis.

b) Beſtatigte Kaiſer Ruprecht 1400 in den
namlichen Ausdrucken, wie Rarl der vierte dieſen

Beſuz des Mainſtromes dam Kurfurſten Johann

c) fugte Siegmund in einer deutſchen Urkun
de von 1434 fur Kurfurſten Dietherich noch zu
den Worten: „Gericht, Zoll, Glaidt, Obrigkeit,

„Angriff, Jurisdiction zu Waſſer und Lande-
udes

(26) IJn Lunige ſoecilez. eceleſ. unter Maing
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m des Mains Waſſer, Fahre, Fiſcherei,
n Herrlichkeit mit allen und jeglichen ihren
Zugehorungen, den wichtigen Zuſatz hinzu:
„und ware es Sach, daß wir als ein ro—
„miſcher Kaiſer, unſer Vorfahren romi—
„ſche Kaiſer oder Konig Perſonen oder
„Stadten, wer die waren, Briefe oder

Handveſten gegeben hatten oder geben,
„die wider ſolch Handveſten, Brief,

Gnad, Freiheit-——als ſie die herbracht
haben, des obgenannten Dietrichs

aEtzbiſchoffs und des Erzſtifts zumainz
i weren oder geſein mochten, das iſt un—

ſer Meinung nicht, daß damit ihme
„oder ſeinem Stifft ihre Rechte, Privi—
„legia oder herkommen nicht geſchwecht
„ſollen ſein oder zu Schaden kommen.

d) beſtatigete Mar 1486 dem Kurfurſten Ber—
tholden ſeine Regalien und Oberherrſchaft auf dem

Maine mit den namlichen Worten, wie KRaiſer

Siegmund; Erklaret aber die Aufhebung aller
dargegen ertheilten Verleihungen noch ausdrucklicher

durch die Worte: „und ware es, daß wir als
n romiſcher Konig oder unſer Vorfahren am Reiche

nromiſch Kaiſer oder Konig einigen Furtten,
n Graffen, Herrr, Statten, oder ardern,
“a wer die waren, einige Privilegia, Be—

gna—

ü
7—

S

J

S



gnadung, Freiheitbriefe oder Hand—
veſten gegeben hatten, oder kunftiglich
geben wurden, die wider ſolch des Erz—

ſtiffts Nainz Gerechtigkert, Privile—
gia, Herkommen und gut Gewohn—
heit waren,— ſo iſt unſer Meynung

daß ſie dem ehegenannten unſerm
Neven und Kurfürſten, ſeinen Nach—
kommen an ihren Begnadungen,
Frerheiten, Privilegia, Rechten—
kernen Abbruch thun und dar—
wieder zu gebrauchen kein Madt noch
Kraft haben ſollen,
wann wir auch von dem offtgemeldten unſern lie—

ben Neven und Kurfurſten  inſonderheit be
richt ſern, wie etlich ſeines Stiffts
Anſtoößer ſich beruhmen, unſer Vor—
fahter am Reich romiſcher Kaiſer und Konig
Regalia, Begnadung und Frerheit auf
ihr Angeben in Crapſen durch ſie be—
ſtimmt in Zollen, Gelarthen mit
gemeinen Worten gaegeben, darauf der—

ſelbe ſeiner Lieb, Andacht an et
lichen Orten-Eingriff, Abbruch und
Verhinderung zu thun, und an denſel—
ben Enden Zoll und Gelaith einzuzie—

ben unterſtehen,
 wollen wir daß

ckenſolch gemeine Worte ſich nit erſtre
„ſollen
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1 ſollen an die Oerther und Ge—
biethe dem Erzſtifft Mainz aus Aigen—

„ſchaft und Obrigkernt zugehörig, und ob
jemand an denſelben Oertern—— Zoll

„order Gelaith gebraucht hatte
das widerrufen und vernichten wir-—
und als m verſchienen Jahren mancherhand Krieg

n und Uffruhr ſich begeben haben, auch dem
Stifft in ſeinen Gerechtigkeiten Ab—
bruch und Eintrag furgenommen, und
alſo dem Stifft Forderung erwachſen

nſeyn, die doch nach Geſtalt dieſer Zeit
n und Handel dem Stifft nicht vermog—
u lich waren zu vollnfuhren, oder füglich
u gegen ihren Widertheilen anzutegen,
u„ wollen wir aus romiſcher konigli—
ucher Macht Voukommenheit, daß ſolch
„Forderung dem genannten unſerm Ne—
n ven ſeinen Nachkommen und Stifft
n  hinfur kraftig bleiben und durch
a Lauf einiger Zeit nit verſchienen oder
Praeſcribirt werden ſollen, in keinen

Weg, die hernach gegen denjenen, die
das zu Zeiten beruhret, mit Recht me—

ngev beruhren aller Praeſeription
ungehindert.(26)

—E

S
2 S

7*

e)
(26) Auf vieſe urkunde muß ich meine Leier beionders auf—

merkſam machen. Sie euthalt die jruchtbart Cut

ſchtidung
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e) Verlieh Max 150r noch volſtondiger dem

Kurfurſten Jakob die Regalien auf dem Maine
folgender Maßen: „J alle und zegliche ſein und
„ſeines Stiffts Regalia, ---Obrigkeint, An—
„ariff und Jurisdiction uff Waſſer und
„Land, auch Walſſerfluſſe, Leynpfäden,
na— anm Niagain, Jnſuln und neuen

Werden oder Sänden mit allen Rega—
lien, Rechten, wie die ſeyn oder ſeyn

„mogen, ſo weit ſernes Stiffis Guter
„oder furſtlich Kecht und Obrisgkeit

begriffen, ĩ  nichts ausgenommen
„uin aller Maaßen und Rechten, die ſein
„Vorfahren Erzbiſchoffe zu Mainz bis
L auf ibn, und er bisher ingehabt., (27)

t)

ſcheidung aller Grenzſtreitigkeiten: denn 1) werden alle
Anſtoüer Eingriffe auf das mainzer Gebiet
mit ibren Territorienrechten adbgewieſen—
und 2) wird bierauf die Crdaltung der in der traurigen
zwieſpaltigen Wahl zwiſchen Kurfürſt Adolph u. Diether
ſchwankenden Rechte bezielet, und auf die mainzet

bauet bingewieſen, wenn man dieſe Protestazion
weiter unten 5. go. in der Note 32 angefubrt liest:
ſo wud man finden, daß ſie ſchier die nomlichen Aus
drücke, wie dieſe Urkunde, entbalt: folglich eden. bieſen

angefuhrten Zuſat in der Uckunde gewirket habt.

(a7) wenn man die vorbergebende Urtunde mit dieſer ver
lich ſinden watum

nirror ſichJ1 ſeo wird man die Urfacht enter—

J

e—
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f) Beſteht Karls des gten Lehenbrief fur Kur—
furſten Sebaſtian 1546 in den namlichen Aus—
drucken, wie der vorige; hingegen iſt

g) Kerdinands des erſten Beſtatigungsbrief fur
Kurfutſten Daniel 1558 aus jenen Urkunden Sieg—

munds von 1434. und Maxens von 1486. zuſam—
mengeſetzt; nur daß es nicht wie bei Maxen am
Maine, ſondern wieder des Mains heißt; (28)
und alſo lauten auch die darauf folgenden.

J. 43.

ſich die Kaiſer allerband Zuſaße und Veranderungen der

 Wirter bedienetten. Es geſchah dieß bloß, un allen
Wortverdrebungen und ſchiefen Autlegungen vorzubeu—

gen, melche ſich zu ſelbigen Zeiten diejenigen erlaub—

ten, welche die ſtatlichen Gerechtſame der Aur Mainz
mit neidiſchen Augen anſahen, oder ſie ſchon zu verſchlin—

gen drobeten. Dann um dieſe Zeit ſieng man be—
reitt an, derſelben verſchiedene ibrer wohlhergebrach,
ten Rechte ſtrtitig ju machen.

(ad) Die Kaiſet fanden, dal man aut den Worten am Maine
eine uble Auslegung wider dit mainziſchen Main
aerechtſame machen wollte, und deßwegen bedieneten

ſie ſich wieder dets Autdrucker ders Mauiner, nachdem
ſie in den andern Urkunden ibre Willentmeinunz, daß

Mainz auch die Regalien am Maune haben ſolle,
binlanglich erklatet hatten.

D
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d. 43.
golgerungen aus dieſen angefuhtten Urkunden.

Hieraus fließen folgende ausgemachte Satze ganz

uberzeugend:

1) hat Mainz nach der Urkunde Karls des ten
und Ruprechts, oben d. 42. unter a. und b. uber das

Waſſer des Mains, Abeni, und deſſen Lauf,
uber deſſen Ufer, und die andern kleinen Fluſſe,

da ſie ſich dem Mainufer nahern, alle Rechte und

Gerichtbarkent, alle Schiffahrt, alles Fahr
und Floßrecht, die Fiſchweiden und Fiſche—
reien, die Zolle und das Geleit. Uiber—
haupt alle Nutzbarkeiten.

2) Hat esnach den Worten der Urkunde Sieg

munds H. 42. unter c. die burgerliche und pein
liche, das it, die hohe und niedere Gerichts—
barkeit, und die Regalien zu Waſſer und
Land des Mains mn auen und jeglichen Zugeho

rungen. Denn was ſagen die Worte: Obrig—
keit, Angrifft, Malefiz, Jurisdiktion,
Herrlichkert anders als dieſes, (29) und zwatr

z)

(20) Pfeffinget, der in ſeinen Anmerkungen zum Vitriar
itigen3. B. 15. Tit. S. 1091. alle die alten, urkundenmnuẽdcucke dis aui 1628, welche die Landesbobeit be

deuten, das, was mit der Zeit unter dem ſpetifiken
Namen der Landerboheit dortdmmt, geſammelt
bat ber weitem dee Autdtücke nicht ſo ſtark, als ſie biet

beiſamnmen flehen.
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3) nicht nur auf dem Maine ſelbſt, ſon—
dern auch an demſelben, vermoge der Beſtati—
gungsurkunde, oben d. 42. unter d. und der Belehnung

unter e. in deren erſten, des Mains, in der an—
dern am Maine ſteht. Diseß ergiebt ſich auch
ganz klar daraus, daß nach den Worten Uff Waſſer

und Land hinzugeſetzet iſt, auch Waſſerftuſfen
kaynpfade am Maine.

M) Gehoren nach eben dieſer Urkunde von Maxen

dem Kurfurſten zu Mainz noch ferner ale Jnſeln,
neue Worthe und Sande mit allen Regalien und
Rechten, wie ſie ſeyn oder ſeyn muogen, ſoweint

ſeines Stifts Guüter, oder Furſtlich
Becht und Obrigkeit begriffen,
nichts ausgenommen. Folglich machet

5) der Mainſt rom mit ſeinen Zugehorun—
gen vom Rheine an bis ins Amt Loht, ſo weit des
Erzſtiftes Guter reichen, oder deſſen furſtlich Recht
und Obrigkeit degriffen, einen Theil des main—

ziſchen Gebietes aus, das in dieſen Grenzen
unter der voligen Landeshoheit von Kurmannz
ſteht. Daher dann

6) alle daran ſtoßende Grafen, ſo ſich
durch Vertrage darauf emiges Recht hergebracht ha—
ben, dieſes nicht anders als in einem fremden
Gebiete, als eine Staatsrechtsdienſtbarkeit,

D 2 in
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in der eingeſchrankteſten Auslegung aus—
uben.

7) Kann wider dieſe mainziſchen Reckte, D—
ſtatigungen, Gewohnheiten und Herkommen auf den

Maine von niemand eine eingreifende Br—
leibung angezogen werden, weil ſie die
Kaiſer von Siegmund an alle aufgehoten urd
zernichtet haben, ſie mogen vorher beſtanden
oder erſt nachher gegeben worden ſeyn. Beſon
ders aber werden

g) ausdrucklich der anſtoßenden Grafen ihre

erbaltene, dem Erzſtifte Mainz aber nachtheilige

Rechte, die von denſelben gewagten Eingriffe,
ganzlich von Maxen zernichtet; und ſolle jemand

9) wider die Kur Mainz hie und da ein Recht
oder Berjahrung an ſich gebracht haben: ſo iſt
vermoge eben dieſes Kaiſers Beſtatigungsurkunde alle

Berjahrung aufgehoben. Aus auem dem
ergiebt ſich

10) der ganzliche Schluß, daß die Kur Mainz
da ſie alle Theile der Landesboheit auf dem Maine/
vermoge dieſer aus den angefuhrten Urkunden abge

zogenen Folgerungen, ethalten, ihr die vollige
Landeshoheit auf dem Maine uuſtehen
muſſt, ſo wie dieſelbe

11)
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11) dem Erzſtifte Mainz bereits lanae vor
dem dreizehnten Jahrhunderte zugeſtanden hat, da

fie ihm ſchdn im Jahre 1356 beſtatiget worden,
und eine Beſtatigung den vorhergehenden Beſuz im—

mer zum voraus ſetzen muß.

d. 44.

Prufung der Einwendungen Erſte Einwendung.

So deutlich nun dieſe Ausdrucke der kaiſerlichen
Beſtatigungsurkunden, und ſo uberzeugend die dar—

aus gefolgerten Schluſſe ſind, welche der hohen Kur
Mainz die Landesboheit auf dem Maine zuſpre—

then: ſo fehlet es dennoch an Widerſagern nicht, die
dargegen Einwendungen zu machen wiſſen.

1) Sagen ſie: berubre der Main der gegen
über anſtoßenden Reichsſtande lhre Gebiete eben
ſo wohl, als das mainziſche: folglich muſſe den
Anſtößern die Gerichtbarkeit und Serrlichkeiten
auf der Saltfte, wo der Stuß ihre Gebiete be—
ruhre, um ſozmehr zuſteben, ais das Natur—
recht die Fluſff zur Zalfte zwiſchen zwoen be—
nachtbarten Volkerſchaften theile.

J

Es iſt aber nur zu bekannt, daß dieſer Grund—
ſatz/ ſo wie noch mehrere dergleichen, z. B. uber
die Gemeinſchaft der Sachen, des Meeres, der nr
turlichen Gleichheit unter den Menſchen 2c. in den
Siaatsverfa.ſungen der Volkerſchaften e.nen erſtaun—

D3 lichen

d
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lichen Abfal gelitten. Dieſer Satz iſt nicht einmal,
wie ich im erſten Ab chnitte 2 und 3. d. gezeiget, ſo

unbeſtimmt wie er iſt, hinreickend, die zweifelhaften

Eigenthume der Fluſſe im bloßen Naturſtande und

zwiſchen Volkern, die mit emander in gar keier
Verbindung ſtehen, zu beſtimmen; noch weniger aber
in emer Reichsverfaſſung, wo die Fluſſe dem Konige

gehureten, und dieſer damit, als ſeinem Eigenthume,

zu Gunſten der hoheren Reichsfurſten ſchalten konnte,

und damit zu ſchalten gewohnt war. Er ſchmecket

zu ſehr nach den romiſchen, langſt aus dem Staats
rechte verbannten Geſetzen, und galt, leider, nut
in den dunkeln Zeiten des deutſchen Staatsrechtes

wo man noch keine andere Entſcheidung in zweifel

haften Faten kennte, als das romiſche Recht.

d. 45.
Zweite Einwendung.

2) Trugen die an dem Maine angrenzenden
Reichsſtande ibre Graf und Serrſchaften mit allen
Serrlichkeiten ebenfalls von den Raiſern zu Lehen,

worunter auch die Sluſſe gerechnet würden.

Um den Ungrund dieſes ſtheinbar gegrundeten
Einwurfes in ſeiner ganzen Bloße zu zeigen, darf

ich nur die Frage aufwerfen: Hat der Kuiſer in ſei

nen, den an den Main grenzenden Herren, er
auftheilten Lehnbriefen denſelben die Mitherrſchaft

dem
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dem Maine mit ausdrucklichen Worten er—
theilet, oder nicht? Jnm letzten Falle ſehe ich
nicht ab, wie von gedachten Hherren ein Anſoruch

auf die Mitherrſchaft des Maines gegen die altern
Urkunden der Alleinherrſchaft der hohen Kur Mainz

mit Beſtand konnte gemacht werden; im erſten
Falle aber muß ich die Urheber dieſes Einwurfes auf

jene vom K. Siegmumd und Maxen angefuhrten
Urkunden (30) hinweiſen, worin alle gegebene oder

noch zu gebende, den mainziſchen Rechten auf dem
Mainſtrome widrige, kaiſerliche Verleihungen ganz

lich aufgehoben und fut nicht giltig erklart worden,

und denſelben zu bedenken uberlaſſen, daß nieman—
den ein vorhin wohl erworbenes Recht durch eine
ſpatere, einem andern ertheilte Verleihungsurkunde

entzogen werden konne, vielmehr das Recht emes
Drutten immer ungekrankt blerben muße; ohne noch

weiter nothig zu haben, mich auf den 13ten Tutel
der goldenen Buillle zu berufen, worin mit an—
gehangter Zernichtigungsklauſel verordnet wird:
1 anderen Perſonen, was Weſen und

Wurdigkeit die auch ſeyn, Recht, Gnad
„und Freyheitenzec. den Freiheiten, Recht,

Ehr oder Hereſchaften der Rurfurſten
„des heiliges Reiches in keinerlei Werit
nSchaden thun ſollen; J— nech auf den

4 vom—Ó

(zo) Oben 42. J. c. d.



II vom Kaiſer Maxen dem Erzſtifte Mainz 1495
anu ertheilten Brief, worin er erklaret, „daß alleülln „Begnadigung, Leuterung, Beſtattung,nunil

„Frephung oder Brieff, wie die nach1

14
l

„ihtem Jnhalt mogten Namen haben,

J

uu zu Abbruch, Minderung oder Ver—uſ
nn „letzung des Erzſtifts Mainz Gerechtig—run,

„keit, Oberkeit, Herrlichkeit, Uibung
„oder Brauch nit ausgeleget, gezogen
„oder gebraucht werden ſollen.

d. a6.
Dritte Einwendung.

3) Sey in allen kaiſerlichen Beſtatigungs—
urkunden kein Eigenthum des Maines zu fin
den.

Es iſt wahr, wenn man die Urkunden durch—
geht, findt man den eigentlichen Ausdruck domi-

nium Moeni nicht darin. Allem, wenn man
die Benennungen aller einzelnen, das ganze Eigen
thumsrecht ausmachenden Stucke in Rarls des aten

und der folgenden Kaiſer Beſtatigungsbriefen liest,
und doch die ganze Sache eines Eigenthumes nicht

ſehen will: ſo muß man den offenbaren Vorſah ha

ben, die Welt zu bereden, man ſey mit geſunden,
offenen Augen blind. Jch wenigſtens kann nebſt

dem Waſſer des Maines, den Ufern,
rein



Leinpfaden, der Schiffahrt, Fiſcherei, ho—
hen und niedern Gerichtbarkert, den Zol—
len, dem Geleite und allen Herrlichkei—
ten, mit welchen allen Mainz ausdrucklich beleh—
net iſt, michts mehr finden, was uoch emem vol—

ligen Eigenthume abgehe: denn wem die ein—
zielnen Theile eines Ganzen als Eigenthum verliehen
ſind, dem iſt auch das Ganze als Eigenthum zuge—
dacht, indem der allgemeine Name des Ganzen eder

deſſen genau aufgezahlte Theile Ausdrucke ſind, die
fur einander ohne Beeinttachtigung konnen geſetzt

werden. Jm Gegentheile finde ich dieſen Um—
ſtand in Urkunden ſehr wichtig und beſtimmend: denn

beſondere Aufzahlung des Einzelnen im Eigenthums—

rechte iſt keiner, allgemeine Benennung deſſelben
aber, verſchiedener Deutung unterworfen.

J. 47.
Vierte Einwendung.

q) Seiße es nur in den Belehuungsurkunden:;
waſſerflofſen, Leinpfaden, am Naine; wor—
aus mebr nicht zu erſehen, als daß madinz nur
einige Ober oder ſonderbare Gerechtigkeiten, be—
ſonders den Leinpfad, fuür ſeine Marktſchiffe habe,
(31) welches aus dem Worte am deutlich erhelle;

das
(31) Dat dieſer Einwand, welchen Aoönig in ſelect. jut.

publ. noviſſ. i0 Thl. 1Kap. 14 Stite macuiet, ſebr ſeicht
ſed, und jedermann aus der Vergleichung der Utrkunden

ſeldu



dasjenige aber, ſo an einem Dinge gelegen, kon—
ne nicht für das, woran es gelegen, genommen
werden.

Hier muß ich zum voraus bemerken, daß Kur
mainz zweierlei Arten von Urkunden uber ſeine Ge

rechtſame aufzuweiſen habe; Beſtatigungs und
Belehnungsurkunden. (32) Alt Beſtatigungs

urkun

ſelbſt einſeben. Der gute Mann, wenn er dafur be—
zablet geweſen, und ihn der Buchdrucker auf Manuſkrivt
gepreſſet, oder ſeinem Werke an Stoff geſehblet bätte,
würde nicht unbedeutender baben ſchreiben konnen.

Man leſe nur ſeine ganze Abbandlung de dominie
Rpeni, wobei er des Mains jugleich Erwahnung that,
um ſich davon zu uberzeugen.

(z2) Siegmund tab im Jabre 1424 dem Kurfurſlten Die
ther einen Beſtatigungt und auch einen Lrbendbricf.

Mar der erſte gab 1486 dem Kurfurtten Berthotd er
nen Beſtaungungsbrief, wortn die Worte det Mains
enthalten ſind, und 1495 den Belehnungebriecf, der den
Aucdtuck am Maine bat. Warum aaben denn die
Laiſer den maunjziſchen Erzbiſchoſen noch nebtt der Br
lebnung auch Beſtätigungen? Ware denn eine erneuerte
Belebnung der Gerechtſamen nicht dat Nämliche gewe
ſen, wie eine Betatigung? Sie wollten doch nicht die
namliche Sache pweimal thunt Was wolten ſie dem
dabei mit den Autdrucken: aigen Leben oder Pfand
ſchait, Regalien, Leben, ſagen? Sollte die Betru
aung nicht das Eigentbhum der Rechte und Herrlichkeiten,

ſo Erjuliite den Kaiſern geſchenkt worden, zum
Gegenttande daben? Lebendbriefe eine bloße Nach

abmung den weltlichen Herzogtbämern ublichen
fLebnſchain ſeyn? Jch dalte daſür, daß es mebt au

die
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urkunden enthalten den Ausdruck des Mains,
und auch alle Lehenbriefe bis auf jene Maxens des

tien von 1495 und Rarls des glen, in welchen zu
erſt der Ausdrucke am Maine vorkomnmt.
Serdiñands des erſten Beſtatigung von 1558 ſaget

des Mains; der Lehenbrief hingegen vom nam—

lichen Jahre hat am Maine. Was mag die Ur—
ſache dieſer zweier verſchiedener Ausdrucke zwoer bis

weilen im namlichen Jahre von dem namlichen Kai—

ſer ausgeſtellten Urkunden geweſen ſeyn? Ge—
wiß keinen Widerſpruch zu erzeugen, wohl abet
durch beide verbindungsweiſe anzudeuten, daß Mainz

nicht alein auf dem Maine, Abseni, die Schif—
fart, Fiſcherei, Angriff, Jurisdikzion, wo dieſe ſich
eigentlich ergebe, ſondern auc an dem Maine,

die Ufer, Nebenfluſſe, Leinpfae, das Geleit rt.
haben ſollte. Die Sache wird mir dadurch noch
klarer, wenn ich bedenke, daß nach den Jahren 1486

der ruſſelsheimer Beſtungsbau den Kur—
furſten zu Mainz, der wegen auerhand ſchlunmen
Umſtanden, wovon weiter unten, ſein Recht aller

dings

die Beſtatigung, alt Belebnungeurkunden ankonmt,
weil jene banſiger und vetimmter ſind, und ſchon i
den älteſten Zeiten von den Ottonen gegeben worden,
we man noch an krtine Lehndriefe dachte; die Lebenbriefe

auch anfanalich nur in allaemeinen Worten beüanden,
vielleicht weil ſie tine deziebende Urkunde auf die nabtet
bettimmenden Beflatigungzurkunden haben ſern ſollen.
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dings nicht durchſetzen kennte, bewogen habe, von

dem Kaiſer Max und ſeinen Nachfolgern zu ver.
langen, daß, weil die mainziſchen Gerechtſame auf

dem Maine außer allem Widerſpruche geſetzt waren,
aber allenfalls neue Widerſpruche von Seiten Ratzen

einbogen und nachher heſſen an des Mains Ufer
entſtehen mochten, der erklarende Ausdruck am
Maine in den Belehnungen beigeſetzt wurde.
Wuriulich bekraftiget dieſe meine Erklarung der Zu

ſammenhang der Worte, da nach den Leinpfaden

une ndern in den Main fallenden Waſſerfluſſen
gleuch hinzu geſetzet wintd, am Maine. Um
nun auf den Emwand ſelbſt zu kommen: ſo iſt ſchon

oben aus den im 42 h. angefuhrten Urkunden, und

aus den davon im 43 Hh. abgezegenen Folgerungen
klar, auch habe ich es bei der vorhergehenden Einwen

dunz gezeiget, daß in den Urkunden nicht von eini—

gen, ſondern von allen Gerechtigkeiten an und

auf dem Maine, oder, kurz, des Maines
de Rede ſey. Jch will nicht ſagen, der Ausdruck

des Maines, Aoeni. ſtehe in allen Urkunden;
venn ec nur in einert einzigen ſteht: ſo muß dieſe
ſchen den hinlanglichen Beweis dazu machen, daß

nicot allein von den Lempfaden am Maine, ſon
dern auch von dem Fluſſe des Mgins ſelbſt die
Rede ſepo. Dieijenggen Schriftſteller, welche auf

die Gerechtiame von Nainz eiferſuchtis ſind, er—
hanheten mit Schadenfreude den Ausdruck am

Maint



vaine, da er doch wegen den Leinpfadden, Ufern,
und andern Waſſerfluſſen, die ohnehin nach den aroßern

Fluſſen ſich hin ergießen, ſo und nicht anders, der
Natur nach, lauten konnte, indem dieſe nicht auf,

ſondern an dem Maine liegen. Dieſer Aus—
druck, den die gegentheiligen Schriftſteller wider die

hohe Kur Mainz wollten geltend machen, iſt
alſo vielmehr ſtatt einer einſchrankenden, eie aus—

dehnende Erklarung fur Nainz.

d. 48.
Funfte Einwendung.

5) Gaben die Worte in den Utrkunden
“ſo weit ſeines Stiftes Guter reichen,
tinen klaren Verſtand ab, daß oben gedachte
Walſſerflüſſe und Leinpfade dem Erzſtifte maunnz
nicht auf beiden Seiten, und durchaus, ſondern
nur an den Otten, wo daſſelbe ſeine Guter bat,
geliehen ſind. Und wo es auf beiden Seiten
begutert ware, ſtunde ihm erſt, aber doch nur,
ſo weit deſſen Gebiet an dieſem Vluſſe ſich erftre—

cket, die allen Standen gemeiniglich, ver—
mööge der Landeshoheit, zukommende Ge—
richtobarkeit zu Waſſer und ynde zu: es konnte
ſich folglich dießfalls vor andern Standen nichts
zum voraus anmaßen.

Die Kaiſet, als ſie dem Erzſtifte Mainz ie:
rechtſame auf dem Maine beſtatigten,
ei alle dazumal vorhandene und moglichenennrten

ohne
Aus—
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Ausnahme; die Kaiſer waren, als ſie dieß thaten,
noch Herren der Fluſſe, wenigſtens gewiß des Maines,

ſonſt hatten ſie keine Beſtatigungen oder Verleihungen

uber denſelben ertheilen, und ſo ertheilen konnen, daß

fie dabei alle den andern ertheilte oder zu ertteilende

Rechte darauf als nichtig erklaren oder aufheben

konnten. (z3) Da ich mir nun eine menſchliche

Hand

(33) So vortbeilhaft als der Sat des Herrn Konſißorialtathes

Wenksmſeiner heſſiſchenrandesgeſchichte 4ou.
a41 G. iſur die Erwerbung uberhaurt lautet,“ Daß der alte

„kobe Adel, ſo wie er die kaiſerlichen Beſitungen in den
„Gauen an ſich brachte, auch die Grenzen ſeiner Guter
„in eden dem Sinne nahm, den ſie vorber als konigli
„Ddches Eigenthum und Gerichtebezirk batten, ſo un
ſtimmt iſt er, wenn daraut auf beſondere Reichelanden!

ſtucke etin Anſpruch gemacht werden will, beſondert abet,

wenn Herr Wenk daraus einen Grund auf ein katzen
elenbogiſcher Mainerigenthum jieben will. Dern
1) iſt nicht erwieſen a) die Zeit, wann eigentlich dit

Gauugrafen die ibnen anvertrauten Beuterke an ſich zu

reiten anaeſangen, noch d) die Art, wie ſie es tbaten
namlich ob ſie ſelbige ganz genau nach den Grenzen, wie
ſie ſelbige verwaltet haben; und, da es nicht auf einmal

ſondern nach und nach geſchab, wann ſie dieſes oder je
nes Stuck ins beſamert ali ihr Eigentbum ju detrachten

anfiengen: e) ob Mdojumal ſchon ſebr mochtigen Eur
furten daju ſill geſeſſen; ob dit Grafen gegen dieier ib

rt Srenjen ſich autzudehnen untertanden; wobei dieß

gewit dar unwebrſcheunlichte it, dat die aroten olten
Reicheſtande ſich an den Fluſen, als wotauf ſie ſo ſchont
Belehunngen, ſo viele Zolle, Geleute nnd dergleichen hat
ten, an denen ihnen ſo virl gelegen war, von Graſen/

dit



Handlung nicht anders denken kann, als daß ſie in
der Abſicht vorgenommen worden ſey, um eine be—

ſondere Wirkung hervorzubringen, und da die Kaiſer

nur die Kurmainz, nicht aber die gegenſeitigen Rach—

barn mit den Herrlichkeiten auf dem Maine belehnet
haben: ſo frage ich jeden richtig denkenden, was denn

die Kaiſer mit ihrer beſondern Belehnung des Niai—

nes eigentlich baben ſagen wollen? Entweder
haben ſie Mainz mit der ganzen Flußbreite durd aus
belehnet, oder nur zur Halfte, ſo weit des Erzſtiftes

Guter

die ſich in ſelbigem Zeitprunkte noch daju in einer Art
von Unrechtmafigkeit defanden, ſollten haben eirgreiſen
laſſen. 2.) konnten dieſe Gaugrafen jenes nicht an ſich
teien, das die Kaiſer an die Kurfurſten abgegeben,
und folglich die Grafen nicht beſeſſen. Erwieſen iſt es
aber, daß ſchon lange vor Aarln dem aten dat WMains—

eigentbum dem Erjttiſte Mainz geborete, weil Narl
der ate ſchon 1356 deſſen Befin der Kur Mainz deſtä—
tigei bat. Wie konnten alſo dieſe Grafen Stucke von dem

Mainte, der in dem katſerlichen, von ihnen bloß ver—
walteten, Eigenthume, nicht mehr begriffen war, miet
den kaiſerlichen Gauen an ſich reifen? Herr Went,
der um und vor dielſen Zeiten alle, auch die unbetracht—
lichteen, Erwerbungen der Grafen von Ratztntlnbogen,
ſogar. wie Guido der Seneralprior des Auguſtiner—
erenutenordens Grafen Eberharden von Ratzenelnbo—

gen aller auten Werke ſeines Ordens durch eine Urkunde
1373 theilbaftig macht, anfuhret, hat nicht das nande—
ſte unter ſeinen Pergemeaten und Arauvtauszagen, das

nur von weitem eiwas wegen tiner Gerechtigteit auf
dem Maine Erwahnumg tbatt.
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Guter reicheten. Wenn die Belehnung nur auf
die Halfte gieng, was thaten ſie mit der andern?
Sie mußten ſich dieſelbe entweder ſelbſt ausdrucklich

vorbehalten, oder den gegenuber Angrenzenden
uberlaſſen haben. Wenn das letzte iſt: warum be—

kam Mainz eme Belehnung und die Gegenuberlie
aenden nicht? Jn den Utkunden findt ſich keine
Spur einer Belehnung auf die Halfte an einen an
dern, kemes Vorbehaltes fur ſich oder fur andere,

das doch batte geſchehen muſſen. Fur ſich konn

ten die Kaiſer dieſelbe auch nicht einmal ſtillſchwei
gend vorbehalten haben, indem nicht bekannt, daß

ſie nachher auf der andern Halfte ſich noch die Rega

lien und andere Rechte zugeeignet hatten. Den
gegenſeitigen Nachbarn haben ſie dieſelbe auch nicht

verliehen, indem bisher noch keine Urkunde daruber

erſchienen, und wenn auch eine dergleichen vorhan
den ware: ſo iſt ſie durch eben die in den Beſtatigungs

briefen fur Mainz befindliche Aufhebungsklauſel
zernichtet. Es treten alſo hier die oben im 5. und

Gten h. geaußerten Grundſatze vollig em. Zum
andern geſtehen ja diejenigen, ſo gegentheiliger Mei

nung ſind, ſelbſten ein, daß Rurmainz ohnehin
die allen Standen gemeiniglich zut ommende Gerichtü
barkeit zu Waſſer und Lande habe, wie weit ſich ſein

Gebiet erſirecke, ſie hatte alſo eben ſo wenig, wie
ſeine Gegennachbarn noch jetzt keine Belehnung ha

ben, nothin gehabt, ſich daruber eine beſondere geben

zu

tòò



au laſſen, da es ſich, wie ſeine andere dermalige Mit—
ſtande, vermoge der Landeshoheit, die ihm gewiß fru—

her, als dieſen zukam, derſelben hatte bedienen kon—

nen. Denn unter Gleichen gelten gleiche Rechte.
Zum Druten, haben ſich die Kaijg ſehr deutlich

erklaret, daß Mainz auf dem Maine auch dort,
wohin ſich gleichwohl ſeine Guter nicht erſtrecken, die

Oberherrſchaft habe, weil ſie nach dem Ausdrucke:

ſo weit ſeines Stiftes Guter reichen,
noch die Erweiterungsklauſel hinzugefuget haben:

oder ſein furſtlich Recht und Obrigkeit,
d. i., wo es keine Guter liegen hat, begriffen.

d. 49.
Sechote Einwendung.

6) Wenn die Raiſer gewollt hatten, daß der
Mmain, welcher ein großer anſehnlicher oöffent—
licher Reichsfluß iſt, (za) der Rur mMainz mit

aller

(34) Der Herr geheime Regierungtrath Gazert ſcheint in ſei—

ner erſten Streitſchriftee dominio Moeni 2. S. Anmirk. b.

wegen des Autdruckes: unſer und det Keichs
Stroment, ſo ſich in einem Verleihungsebriefe Kaiſers

Wenzel von 1397 und des heil. NRicht Straum
in einem frankrurter Schreiben von 1427 befindt, ei—
nen Beweis wider die mainziſche Oberherrſchaft auf
dem Moine berleiten zu wollen. Mit ſcheint dies
ein wenig zu weit hergehoblt. Denn 1) wird das Ber—

wort Uieichs auch bei den, in der Standt Gewealt de—
ſindenden Flüſſen noch beut zu Tage beidbehalten, de—
ſonders da fie als Reichs und kallerliche Leben detrac

E tt
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aller Oberherrlichkeit und Gerechtigkeit zugebörig
und geliehen ſeyn ſollte: ſo batten ſie es leichtlich
ausdrucken konnen. wurden auch es ohne Zwei—
fel viel anders erklaret haben, und alſo nicht die
waſſerflüſſe und Leinpfaäde am maine,
ſondern deſp main, deſſelben Strom ſamt allen
darauf ublichen Oberhertlich und Gerechtigkeiten

gelithen haben.

Wie hatten aber die Kaiſer deutlichere, das
Ganze umfaſſende, Ausdrucke gebrauchen konnen,

als es Rarl der 4ie und Ruprecht in den Worten
thaten: ſuper aquis, aquarum decurſihus
„Aloeni, ripis ſiuminibus, in iisdem navi-
»Sancdi, transportandique juribus jurisdictio-
„nibus omnimodist, piſcaturis, piſcationibus,
„teloneis, conductibus dec., Siedmund
bene:met: Gericht, Zoll, Glaidt, Obrig
kert, Angriff, Juritediktion zu Waſſer

und

tet werdenz 2.) bat K. Wenzeel diet ven jenem Lbeilt
det Maines verſtanden, woran die Stadt Schweimn,
turt itegt, welchet Theil datumal noch dem Kaliſer ge
deret bhaben mag. z.) Beweitt dat frankfurter
Schretidben nichtt, weil der frankfurter Maaifrat det
ſchrabtnde Totil war, ſo ſich deſſelben bedienet; der
ader durch ſernt Erklarung bierinn kein Recht machen
kann: auch derſelbe jene Rechte, ſo idhm von den Gtan

den miht eingeraumt werden wollen, als ein kaiſerlich

eder Reichtqut erklarete, um fich damit hinter einen
Machtigen zu ſtecken, und dadurch ſeinen Beſit zu recht
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und Lande des Mains, Waſſer, Fahr,
Fiſcherei, Herrlichkeit. Heißt dieß nur
Waſſerfluſſe und Leinpfabe am Maine?

Bedeuten die Ausdrucke aquae, aquarum
decurſus Moeni, ripae, flumina nicht
den Strom des Maines, und was ihn um—
giebt? Eirne gluckliche Umſchreibung, die weit
deutlicher iſt, als das Wort Strom nicht geweſen
wate. Die Frage, ob Leinpfade und Neben—
fluſſe dazu gehoren, entſcheidet die Natur von
ſelbſten; die Kaiſer aber, um allen ſtreitigen Aus—
legungen vorzubeugen, beſtimmten auch dieſes nach—

hber in den Worten: Waſſerfluſſe und Lein—

pfabe am Maine (35).

E 2 dJ. 5o.
C35) Herr Konſittorialtath Wenk, der fur das durch-

leuchuuge Haus Heſſen ſo gerne die Oberbertſchaft auf
dem Matine mit Mainz getbeilt wiſſen wollte, und da
ber aut gutem Eifer die Srenzen eines Seſchichtichten
bers durch die Benutzung der gazettiſchen und kirpp—
ſteiniſchen Schriften ſichtbarlich uberſchritten, iſt nud!
einmal mit der Belehnung des Eigentbumes der Stro
mes überbaupt zuſtieden, ſondern will noch daſſeltt
auf beiden Ufern namentlich verſichert balen
Seine Wortluk. a. O. 2 E. ſind ſolgende: “dit
 Grafen zu Aagenelnbogen batten in dieſen,

des Mainer— Beuitzt nur ein autdruckliet
„gegenſeitiget Privilegium unterbrechen
können. Ma Erlaubnü, Herr Konüſtorial:
rarh, Eie baben vergeſſen, dieien Belitz ert zu erwei
ſen: denn wat ſit von ibten Gautu ſagen, iſt blot ge.

ſaget
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Siebente Einwendung.

7) Zabe in den vorigen altern Zeiten Kut
maunz ſo wenig als jemand an ein dergleichen
Linrateigenthum gedacht, und erſt 1485 habe man

bei

ſaqgtt; aber ſagen beift ja nickt beweiſen. “Und
„dreſesn, fabtt hert Went fort, “batte entt
„weder Alter ſern muſſen, alt iene mil
„der Landethobeit ſo gtnau verbundetnet
„Rechte:! Wann fieng denn dieſe an, und bt
ſendert bet den Grafen iu Aatzeneindogen oder bei
jenen Hetren, von denen dieſe erſt nit der Zeit die an
Maanne gelegenen Guter an ſich gehracht: Sie wer
den doch nicht die den GSeſchichtſchreibern gewobnli
cGen Traumereien der gelebrten Welt als baare Mun
zt auſzudringen im Ernſte gemeint ſevn, wodurch
dieſe ibte Helden von den Kindern der Noal
abſtammen lanſen, und alle Beſihungen der Grafck
don Ratzentinbogen aut uraltetn Gauen adblti
ten wollen, rovon Sie ſo genau die Grenzen anzu—
geben wiſen? oderte,, keitft es weiter, “et
„deatte, um nicht die Anordnung der Na
„„Ltur, und iede den Beſuaniſſen eines
„Dritten unſchaädtiche Auslegung aegen
„ſich zu baben, Jeder wird ſagen, dat Gut,
dar ein anderer bennet, in mir, weul ich et nicht dabt
ſchadlich. Ader in dier genug, deindern, aus ditſem

Ertunde, ſtin Sut nrenig jzu machen zu dirſen! muß

erk dazu bewtelen werden? Hietrinn
liegt Echeiderunkt zwiichen Jurirrudent und Geſchicht
ſcheeidetii. “Citnem fremden CSompetenten

Cigentbum des Strones
„äderbaner- ſondern namentlich aui bdei

„den



bei Gelegenheit des rüſſelsheimer Burz—
baues 36) deſſen Erwavnung gethan.

E3 e

„den Ufern deſſelben verſichern mürĩſen:,
Jch mochte daber nidem rauben, daß, wenn er ein veugz

kaufe, er ſich, als tnem fremden Kompeterte, t s
Eigenthum deſſelben aut den rier Mauern, un:in er
uberbaupt verſichern lae. uno ſo ein Hivi—
legrtum ſindt ſich nicht Der Herr vhonut. vinl
rath darf nur in Lunigs lpicilez. ecckeſ. die mainter
Btſtärigunqübriefe genau erwegen: ſo wird er darinn unni—

ſchner ans der nament lichen Belſtätigung aller ein—

zeinen Theile dities mainziſchen Mainocigenthumt
auf dat Ganje ſchliezen lonnen.

(36) Von dieſem Burgbaue erzahlet Hr. Wenk in ſerrer
beſſiſchen Landesgeſchichte 521. S. folitine
„Kaiſer Sigismund erlaubte ihm Grafen Johann
dem zien von Zatentlnbogen 1437 durch ein veſonderes

„Vriuvilequum den angefangenen Burabau in Ruſſels—
„heim zu vollenden, und auch das Dorf, dem er
„Stadtfeetbhen gab, mit Mauern und Graben zu de
„veſtigen. Er ſaget aber nicht, wann und wie
der Bau anaefangen worden. Vermutblich geideb
diet eigenmachtig, die Aur Mainz ſeste ſich aleich an.
fangt daergeqgen, als man es eriubr; Graf Johann und
ſen Sohn Philipp hingegen fanden Gelegenheit, vom
Kaiſer, in deũen Gunſt ſie ſich iu ſehen aewußt, unter
dem Vorwande der Unichadlichkeit ſfür Mainz einenii
ſerlichen Befeblibrirf daruber zu erſchleichen. Doer

b

ſchrieb Siegmund: „Wir daben Jobain
„und Philippen ſeinen Sun Graven iu Rene
„dbogen voraenanut dreie beſundere Gunad zer'.n
und erlauben von remiſcher Macktsollisrumcuden

„Craft dieſes Btieis: als ih ein Dorg haben zurien

J Franck
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Die Urſache mag wohl naturlicher Weiſe kei—

ne andere geweſen ſeyn, als daß vorher die um

den

„Franckfort und Mentze gelegen, Ruſſelsbeym ge

„Nnannt,  darinne ſo dann ceinen burglichen Bawt
„anagcfanqen baben, daz Sy dann denſelben Baw mit
„Mawern, Eraben und andern Gemeren machen, er—

„keben, vollenbrenaen und auch danſſelb Doti
„beveſtigen laſſen megen von aller Menniqlich
„ungebindert ——4 und wir gebieten dorumd allen
„und valichen Furſten, getülichen und weltlichen,
„in meliche Weſen oder Wirden der ill, von roniſcher
„avſerlicher Macht ernu und veütalich, daü ſw die ob
„qenannte Graven an dieſen unſern Gnaden und Frer
„beiten nicht bindern oder irren, in vuch dorynn uichl

ſrrechen, noch tragen in lkem Weit. Doch wat
Siegmund bet aller ſeiner Guncwetleihung ſo beſchei
den, dan er niemand dadurch beeintrachtigen laſſen wollte

und ſerte die Einſchrenkung binn: doch andern
„und unſern und desr Reicht Landen und
„Straſen der Mainwaßerſtraüe, der Lempkidt
„des Geleitet, dorumb und dabei gelegen
„an tren Rechten unſchädlich.,  Drecſer demn
Erafen vom Karſer erieiaten zu qroken Begqunſtigung un
aeachtet wufte Eur Mainz ſeine der Gefabe ausaneſentt

Ddains und Geleittgerechtſame auf beiden
Ufern geltend m machen, und bintertrieb den aanzen
Bau, der neach der karilerlichen Veraünttigung ſieben
und rierrig Jabre unrollendet kiegen blteb, und gewif

fſortgetett worden rare, wenn man die Stärke der
riarnitechen Vechteartunde richt eingeſeben bäti
te. Crdlich kam die Obergraiſchait Aatzenelnbogen
werin Rurſelobern lieat, durch des lettten Grafen
Phitippe Zed i455 an das Haus Keſſen. Pielet,
durch ſolche Erwerbung machuig pewordene, Haus ſuchtt

deu
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den Main beguterten herren ſich keine Eingriffe
in die bisher ausgeubte mainziſche Oberherr—

ſch aft

den Buragbau wieder fortzuſeren, und fand abermal
9iaina ſtanehart gennqg, teine Rechte auſf dem
Moaunne uicht kraulen jzu lagen. Hert ron Gudentnus

in ſetnent gten Salee S. 455 liefert die ag 242

Verwahrung gegtn den ſortageietzt werden wollenden
Burgdau vom Jahre 1z55, woraus man deutlich erſee',

wie erufibaft bedacht Kurfürſt Bertbold euf die Li—
baltung eben dieſer ſeiner Watnoberherticardt
war. „PkFlumen layni üre Mogani, hicet untei

aulia regalna ad no eecleſiamgue noſtram moguntinam
v Pertincat, tuttaque iſius ui. ſaluvr con i.s ar
v uerciigaliium prettres irada ſve via publica, it
vdoa utramgque Auminis ripae: ducit, ad nes eecrie une

neſtram ſpetitt, hac ratione neiauai lieat
»tnunitionem ad ripam i.e littus flumins aut 2zelo
vemulationni propter ſtradam noſtram cdiſicare, quo
magis navigatio, uſus aut paſſus flumin; live vie
»publice impediri airt periclitati poſit. Ut pertacile
„it narigationem numinii uſum impedire; naves
v traureunter, eum bonia Kukhominibus ſub cond:e..
„doftro exiſtentibus intercipere jurihus noſtris orn
v„cere &n quam maximum praecjudictum ex eo loco
„inkerti. ſird ſeine Verwahrunasworte. Der
Burgdau war eigentlich ſelbſt kein Eingrif. denn der
Bau licat noch eine zitmirche Strecke vom Maine.
Blotß auch gefurchtete, zukuünſtizg mogliche Cingrtufe

die ſich dann auch betbätigten wovon auderdn
mehteres waren die Urſache ſeines rechtrilftien Cu—
ipruches. Heſſen ſuchte in den Zeitene nont4

ſtijt durch innerliche und eußerlube feinde 14
Zw.ettacht zwiichen Adolphb und Dierber, zerriatet

ul 428da niederlag, uad ſich wedtt hen nk antel bin
lin
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ſchaft auf dem Maine zu erlauben gewagt ha—

en. (37)

d. 5I.

langlicher Kraſte oder Unterſturung von andtrn, noch
durch dat ohnebin mindermnlchtigt kaiſerliche Anſeben,

mert. unter Sritdrich dem zien Xecht ſchaſen konnte, u
1 ſtinen künfttgen Umgrſen anf dem Marine gegenJd Mauinz den Grund an legtn, wit aus einer Stelle dermi angefübrten Protettazion zu tage liegt, wo es beißt:

„ſed cum bac temforum terpeee, que eecceleſ.e nolſite

Srav:s iriminet, tum e? frofter ader icru peten-
 an metu maximi mali, nohit negotium cemolitionit
aut perſocutionis eenſe denctatur epfortunitat,
„declarantes, quod nihilominus hac temporum ſulſpi-
Cciore cefſfante; Datu waret cit imperialit aucloritatt-

v 7u ç„  eectnt.an qaden nuonc decelenatam, iti-
v nartyue potenten ridemutr, eum imperialis celſi—I hä
tuto hoſtili tetrita metn propriat tertat &udominia
„exceſſerit. omnino conabimut Deo auctote pei juftieie

„me..t ad4 demolitionem operit  intendere

An
dieſen Umfländen konnte der Landgraf die Aufſtecht—
baltung ſeiner Pririlegien in Aniebhung des Burgtants

iu Ruſſelbheim von dem Kailſer nicht ert
warten, wie Hert Konſittorialtath Wentk ſich aut
drucket. Dem ungtachtet wurdet die Veſfle zu Auſſele

heim 1456 vollerdet, io ſebr auch ur Matunz
in wetithung auf ſeine in Auſrruch genom—
mene Hobtiterechte iber den Mausp wider—
ſurach.

32) Es will zwar noch ſerner Herr Kenſiſtorialratb Wenk
a. a. O. S. 40. 41. nach det Hen gekeimen Reaitrungtt

i rgthe Gazerts Sttentchrieten le dominio Moeni eaus
tuniietn Schöppenweietbunen zeigen, daſ Mainz

vor
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d. 5i.
Achte Einwendung.

z) Ronne hochſtens Rur Maunnz, nach dem
feſtgeſetzten Srſteme der Landeshoheit, auf ei—
nem fremden Gebiete eine Staatorechts,
dienſtbarkeit, die im deutſchen Reiche nichts
ungewohnliches ſey, fur ſich anfuhren, die aber,
ibrer bekannten Natur nach, eine nur ſebhr einge— 2

ſchrenkte Auslegung erlaube.

Aus dem Syſteme der Landeshoheit konnen die

an den Main angrenzenden Herren nichts wider die
Kur Mainz fur ſich anfubhren. Betannt uſt
es, erſtlich, daß die Landeshoheit nicht auf emmal
aufgeſtellt worden, ſondern ſie iſt nach und nach ent—

ſtanden, zuerſt haben ſich darinn die ſogenannten
Prozeres des deutſchen Reiches oder Herzogen,

Erz

vor denm igten Jabhrbunderte noch an kein Privat—
tigentbum gedacht babe. Alein wie ſeicht der—
gleichen aus den einſeitizjen Autſagen der Stwppen,
wie weit ihre eigene oder ibret gnadigen Herrn Serecht
ſame geben, gebolte Beweiſe ſeyn, iſt iedem deurſ ben
Rechtsverſtndigen bekannt. Jch lann mich rier mit
beitenn Rechte auf einer Vertdbeidigert der hieiſen
darminſtadtiſchen Rechte auf dem Rheinſtrome
wider Kurdbfalz, nämlich Hrn Aippſftens EStrein
ſcdriit. de domin o Rheni, beruien, wortunes beeht
atieſtrtiones vero ſenrotrm ex nrm:. 2d
 quas Paietini poeeentee e: Las al.is ad-

 4.  ee2 6b minielata  a2 jiot

n
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Erz und Biſchofe unter dem Namen der geiſt und
weltlichen Furſten d. 19. 20. u. f. dann in ſpatern

Zeiten die Grafen und Dynaſten feſtgeſetzet, und

der weſtphaliſche Frieden legte ſelbige endlich den

Herren und Rutern, auch Reichsſtadten bei.
Kur Mainz war alſo gewiß viel eher in dem Be—
ſitze der Landeshoheit der Sache nach, als die an
dem Maine mn ihren Allodien anſtoßenden, damals

noch bloße Herten von Hagenowe, Eiſenberg,
Nimzenberg und Grafen zu KRatzenelnbogen.
Kur Nliamz wat alſo, vermog ſemer Belehnungen

uit allen Regalien und Gerichtsbarkeiten auf dem

Mauine ſchon in dem Beſitze der Landeshoheit, (38)
als dieſe Hetren noch nicht daran gedacht haben oder

daran denken konnten. Wenn allſo dieſelben ſich
nachher Rechte aus dieſer Landeshoheit zu erwerben

gewußt haben: ſo haben ſte vielmehr dieſe Rechte

auf fremden Gebiete und folalich als eie
Staatstechtsdienſtbarkent hergebtacht, wider
welche die Kur Mainz keine andere, als die ſtreng
ſte Auslegung gelten laſſen kann.

d. 52.

(38) Obmwobl dat put ſoptrioritatir etwat mebreret und
gröteres int, als dat eu rttalinn ſo ill doch dieſet
dermaken bei Kur und Fürtten deutſcher Nation
vermiſcht, dak aemeiniglich derde fur eins gehalten,
auch dat gemeinen Bebrauche nach dat ius—
rez alinn demenigen, ſo die Landesdbohtit hat, ben

gemeſſen wird. Alot Conſil. 9. 1. 2.
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Neunte Linwendung.

9) Wurden alle Privilegien ſo verſtanden
und ausgelegt, daß ſie einem Dritten nicht
ſchaden.

Herr Regierungsrath Gazert, der dieſen Ein—

wand (39) machet, bezeuget ſelbſt, daß die Fluſſe

des Kaiſers Eigenthum waren (40). Es folget alſo
von ſelbſten, daß, als derſelbe den Main an

Kur Mainz verliehen, niemand einen Anſpruch,
wenigſtens in dieſer Gegend, daran machen konnte,

folglich gewiß dieſes Bedingni, einem Dritten
unbeſchadet, ein lacherliches Ding, ohne Gegen—
ſtand geweſen ware.

9. 53.
Schlugß.

Jch habe nun, wie ich glaube, hinlanglich zu bewei

ſen geſuchet, daß der hohen KRur Mainz
die völlige Landeshoheit auf beiden
Seiten des Mains, auch da, wohin ſei—
nes Stifts Guter zwar nicht reichen, aber
doch ſein furſtlich Recht und Oberkeit

be—

D

(39) Ju der oben angerogenen Etreitſchriit 3. F. 6. S.

(a0o) 2. 5.  S. ctend
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begriffen, zuſtehe; auch, glaube ich, wird
nemand mehr die von den gegneriſchen Schrifiſtel—

lern gemachten Emwendungen, nach meiner Pru—

fung derſelben, von einem ſolchen Gewichte finden,
daß ſie dieſe mainziſche hohe Gerechtſame auf dem

Maine wankend zu machen vermogend waren.

Es iſt mir nun nichts mehr ubrig, als noch zu zei—

gen, in wie weit die hohe Kur Mainz
im Beſitze der einzelnen Hoheitsrechte
auf und an dem Maine ſey. Daëtß ſoll
der Jnnhalt des zweiten Theiles meiner Abhandlung
ſeyn, welcher bei anhaltender Muße und fortdauern
den mir gunſtigen Umſtanden nachſtens im Drucke

erſcheinen wird.
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